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Den Verſprechen gemaͤß liefert der Verleger von der Ruſſiſch⸗ 
und Polniſchen Kriegs-Geſchichte den 4. 5. und 6ten Theil, 
diejenige nun, ſo die erſte 3. bezahlt, und bey denen aufge⸗ 
ſtellten Herren Commiſſionairs 30 kr. auf den Aten Theil zum 
voraus entrichtet, verguͤten nunmehro vor den 5, und 6ten fl., 
und 30 kr. vor den 7ten, alſo in allem gegen Auslieferung 
dieſer 3. Theile 1 fl. 30 kr. Reichs: Münze Der 7. 8. und 
ote Theil find unter der Preſſe, und werden mit zerſchiedenen 
ſchoͤnen Kupfern in Zeit 4. Wochen ebenfalls erſcheinen. Der 
nenjenigen ſo das Werk jetzo wollen binden laſſen, und nicht 
warten moͤgen, bis ſolches die Endſchaft erreichet, dienet 
nachrichtlich, daß zum xtem Theil die Kayſerin Katharina 
und Ihr Gemahl Peter III. zum 2ten Theil Stanislaus Rss 
nig in Polen, und die Charte von Polen, zum zten Theil 
Paul Petrowiz und die kleine Tartarey, zum Aten Theil Mus 
ſtapha der III. und die Janitſcharen, zum sten Theil der 
Großvezier und die Eroberung Cochzim, zum ten Theil der 
Admiral Spiritoff, zu Ende dieſer Theile angebunden werden 
muͤſſen, und da dieſe 6. Theile juſt ein maͤſſiges Baͤndgen 
abgeben, fo wird der 7te Theil den Anfang des aten Bane 
des ausmachen. Danzig d. 20, May 1771. 
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Erſtes Kapitel. 


zu machen; ihr Vertrag 


Abſichten Katharina der II. ihre Bauren frey 
mit dem Konig von Daͤnnemark, dem der erſte Sohn gebohren wird, 


deſſen Reiſe. Corſica au Frankreich abgetreten. Verwunderungswuͤr⸗ 

dige aber vergebliche Tapferkeit der Corſen; ſie muͤſſen nachgeben. 

| Tod der Kdnigin von Frankreich. Ruſſiſche und Polniſche Volker 
A 


IV. Th. grei⸗ 
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greifen die Confoͤderirte an. Einige Confóberatienen zu 20,000. Mann 
ſtark. Manifeſt des Ruſſiſchen Geſandten. Erſtes Treffen. Aus⸗ 
ſchweifungen der confoͤderirten Griechen. Die Katholicken bemaͤchtigen 
ſich einiger Veſtungen. Der Graf Potocki geht durch die Moldau; 
die Ruſſen ſetzen ihm nach; die Türken wollen es nicht leiden, und 

die Pforte will deswegen den Frieden brechen. Ihre Erklaͤrung får dle 
Polniſche Freyheit. Der König ſchreibt einen Relchstag aus. Brani⸗ 
di uͤberfaͤllt die Confdderirte von Bar, der General Apraxin vereinigt 
fic) mit ihm. Die Confoͤderirte werden gefchlagen, 


2 


s waren auch in dieſen Tagen bey der freyen oͤconomi⸗ 
ſchen Geſellſchaft zu Petersburg die Abhandlungen ange⸗ 
langt über die Aufgabe, deren Auflöfung dahin zielte, 

die Nation zu einer ruhmwuͤrdigen Veraͤnderung zu vermoͤgen, 
nehmlich die Bauren von der Leibeigenfehafe zu befreyen. Den 
Preiß erhielt der Herr Bearde dell Abbadie, ein Franzos, und 
ſeine Abhandlung wurde mit verſchiedenen andern ſogleich bekannt 
gemacht. Dieſe enthielten gleichfalls die weiſeſte Grundſaͤtze, 
die vernuͤnftigſte Einfälle , wie das groſſe Vorhaben ausgeführt 
werden koͤnnte, das ein Gegenſtand der Gelehrten zu ſeyn ſchien, 
allein es hatte die lobenswuͤrdigſte oͤconomiſch⸗politiſche Abſicht, 
deren Ausfuͤhrung das Angedenken der Kayſerin Katharina der 
II. in Rußland würde verewiget haben. Die Abhandlung des 
Herrn Bearde wurde deßwegen gekroͤnt, weil fie der gegenwaͤr⸗ 
tigen Verfaſſung der Ruſſiſchen Staaten angemeſſener war, 
und weil er ſich nicht nur zum Zwek gemacht hatte, ſeine Saͤtze 
vorzutragen, ſondern auch bey deren Ausführung alle Schwuͤrig⸗ 
keiten in Betrachtung gezogen hatte, welche man natuͤrlicher 
Weiſe ſowol wegen des Verluſts, den die Groſſen in ihren Ein⸗ 
fünften erlidten, der jedoch durch die groͤſſere Fruchtbarkeit der 
Felder bey einer beſſeren Anbauung wuͤrde erſezt werden, als 
auch wegen der Gefahr, die zu beſorgen war, wann auf einmal 
etliche Millionen Bauren in Freyheit geſezt wuͤrden. Diß wur⸗ 
de von dem Verfaſſer vorhergeſehen, alſo daß er ſich durch ſeine 
patrio⸗ 
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patriotiſche Denkungsart, die aus allen feinen Grundſaͤtzen, 
welche ihm die Menſchlichkeit und die Vernunft an die Hand 
gaben, hervorleuchtet, den Beyfall der erleuchteten Kayſerin und 
des geſitteten Theils der Nation erwarb. *) 


Um eben dieſe Zeit, nehmlich im Februar 1768. wurde von Vertrag wi⸗ 
der Ruſſiſchen Kayſerin die lezte Hand an Schlieſſung des Bers ſchen Ruß⸗ 
trags mit Daͤnnemark gelegt, wodurch die Streitigkeiten wegen Ant 
Hollſtein ihr vålliges Ende erreichten. Man beſtimmte die Graͤn⸗ d 
zen, wie weit die Herrſchaft beyder Maͤchte in dieſem Herzog⸗ 
thum gehen ſollte, und es wurde eine vollkommene dauerhafte 
Freundſchaft zwiſchen beyden Hoͤfen errichtet. Da auf ſolche 
Weiſe der König von Daͤnnemark, welchen ſeine Gemahlin Geburt des 
Furs vorher mit dem erſten Prinzen erfreut hatte, mit dieſem Ge: e 
fehäfte fertig war, das ihn etliche Jahr zuvor beynahe in die Dänischen 
Nothwendigkeit geſezt hatte, einigen blutigen Krieg zu unterneh⸗ Majeftát, 
men, der auch wirklich angefangen hatte, fo ſezte er feine Reifen welche eine 
nach England, wo er ſeine Schweſter, die Königin, umarmte, Nele nach 
und nach Holland, fort, wo Er, gleich Peter dem Groſſen, mas 
von allem eine Einſicht zu bekommen fuchte, toas die Handlung nehmen. 
und Schiffarth ſeiner Unterthanen bluͤhender machen koͤnnte. 

Von da begab er ſich mit Beobachtung eines beſtaͤndigen In⸗ 
cognito unter dem Nahmen eines Grafen von Traventhal, ob⸗ 
gleich mit einem praͤchtigen und zahlreichen Hofſtaat und Hinter⸗ Freygebigkeit 
laſſung der gröften Spuren der Bewunderung und Freygebigkeit, des Königs, 


wo Er hinkam, an den Hof Ludwigs des XV. 3 
ie 


) Pon dieſer Abhandlung haben wir einen genauen Auszug in der Ve⸗ 
netianiſchen Monathſchrift Europa Letteraria im Monath Maͤrz 
1770. wie auch von der andern Abhandlung, die zu Breſeia unter 
dem Titel Felicita publica confiderata né Coltivatori di Terre 
proprie gedrukt iſt, in den Monathen September und Novem⸗ 


ber 1709» oy 
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Die Franzsſiſche Wafen waren damals mit der Eroberung 
von Korſika beſchaͤftiget, welches die Republik Genug an Frank⸗ 
reich abgetreten hatte. Dieſe tapfere Inſulqner hatten unter der 
Anführung ihres Generals Paoli einen Geſchwak an dem edlen 
Geſchenk der Freyheit bekommen, und waren entſchloſſen, eher 
alle ihre Guͤter und das Leben ſelbſt aufzuopfern, als die ge⸗ 
dachte Freyheit zu verlieren, ob fie gleich wohl wußten, wie fanfe 
die Regierung Ludwigs des vielgeliebten waͤre. Sie machten 
ſich daher gefaßt, dieſelbe mit ſolcher Standhaftigkeit zu ver⸗ 
theidigen, daß ganz Europa daruͤber erſtaunte, und da ſie ſich 
auf ihre bekannte Tapferkeit, auf das Erfahrungsvolle Ver⸗ 
halten ihres Oberhaupts, auf ein und andere ſchwache Beyhuͤl⸗ 
fe, die fle von Privatperſonen theils wirklich erhielten, theils 
Hofnung hatten zu erhalten, verliefen, fo liefen ſogar die Geiſt⸗ 
fiche, Weiber und Kinder herbey, ohne die groͤſte Gefahr zu 
ſcheuen, und erfochten verſchiedene Vortheile auch uͤber ordent⸗ 
liche Ktiegsvoͤlker. Allein der tapfere Widerſtand der Corſen in 
in dieſem Jahr war dannoch vergebens, und ſie beharrten um⸗ 
ſonſt auf einer Unternehmung, die doch wider eine ſo furcht⸗ 
bare Macht allezeit verwegen war; dann, da ſie von jedermann 
verlaſſen waren, und die gemeine Sache von einigen ihrer eige⸗ 
nen Landsleute verrathen wurde, fo mußten fie fic in dem fol: 
genden Jahr der Oberherrſchaft des unuͤberwindlichen Monar⸗ 
chen von Frankreich unterwerfen, wozu übrigens die Kriegswiſ⸗ 
ſenſchaft des General Lieutenants Grafen von Baur und die 
Kriegszucht der Franzoͤſiſchen Volker das meifte beytrug. Ihr 
General verließ das Vaterland mit andern Vornehmen des Volks, 
die ſich der neuen Herrſchaft nicht unterwerfen wollten, und 
begab ſich nach Londen, wo er noch in blühenden Umſtaͤnden 
lebt; viele andere Corſen lieſſen ſich in Toſcang nieder. 


Während des gedachten Kriegs, d. 24. Jun. ſtarb die Kör 
nigin von Frankreich, eine Tochter des groffen Stanislaus Leß⸗ 
zinski, dieſes gelehrten Koͤniges und guethatigen Wellweiſen, ee 

i 
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y Geſchichten nicht nur durch die wandelbate Schikſa⸗ 


j ſich in der ; 

/ le, die er wiederholtermalen wegen des Polniſchen Throns aude 

| ſtehen mußte, ſondern auch durch ſeine ſeltene Eigenſchaften, 

i ausnehmende Menſcheufreundlichkeit / und weitldufige Gelehr⸗ 

i famfeit und Wiſſenſchaft ſo beruͤhmt gemacht hat. : 

1 

| Die Abgeordnete des Koͤnigs und des Reichsraths konn, Polniſche 

( ten indeſſen bey den Häuptern der Confoͤderirten, welche von und Ruſſiſche 

| dem Ork, wo fie geſchmiedet worden war, die Barer genannt Völker wider 

wurde, nichts ausrichten; man mußte daher auch wider Willen a Baufüber 

den aufferften Schritt thun, nehmlich die Unruhe mit dem Blut Vor, 

der eigenen Mitbürger zu ftillen. Man ließ einige Voͤlker der 4 

= Republik ausrͤͤcken, die von einem zahlreichen Haufen Ruſſen 

| perſtaͤrkt wurden, welche durch die Ehrenruͤhrige Manifelte , 

fo die Confoͤderirte ſogar zu Warſchau ausſtreuten, immer mehr 

| erbittert wurden. Diele , anſtatt ſich die Entſchlieſſung der die ſich ſtand⸗ 

: Ruſſiſchen Kayſerin, ſie mit Gewalt zu zwingen und zu Paaren haft verthei⸗ 

i zu treiben, abſchroͤcken zu laſſen, hatten ſich zur harknaͤckigſten igen. 

| Gegenwehr gefaßt gemacht, in der Zuverſicht, daß fie fur die hre Hege 

j Reliaion und får die Freyheit ſtritten, daher ſie ſich auch Con, AR nd 

| föverivte des heiligen Katholiſchen Glaubens nannten, und ein 9 

: Ereuz ſamt den Bildnͤſſen SE Chriſti und der Jungfrau 

1 Maria auf der Bruſt trugen. Es wurden jedoch nicht alle von 

| dem nehmlichen Eifer beſeelt, ſondern viele handelten aus Cigete 

| nuz, Haß und Mißgunſt; daher kam es, daß in der Folge der Traurige 

Zeit die abſcheulichſte Jolgen aus ihrem Aufſtand entſtunden, Folgen das 
jeder vermehrten. Noch andere Con⸗ Ns 


Noch andere 


Confoͤdera⸗ 
tionen, 


: und daß fie ſich immer vote : [ 
; födergtionen wurden zu Trembowla, Mohilow, Halicz, Zante 
| w. errichtet; mit der von Bar vereinigte 
r von Kiow, Herr Pauſſa mit vielen ſei⸗ 
Marſchall Rojewskt nach Lublin zuführtes 
Fahnen aus der Ukraine fame dem Regi⸗ 


f ja es 

ment des Kron⸗ Unter, Schildtragers, Herr Rzewski, und an 

Republik, bl 
01 


3 


jew, Winnikg, u. 

ſich auch der Kaͤmmere 

ner Leute, die er dem 
giengen ſogar 12. 


: ment 
| dern kleinen Partheyen pon en der 
3 
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20,000 Ma derſelben über, fo daß fie bis auf 20,000. Mann ſtark wurde, 
ſtark. worunter viele Koſacken waren, dergleichen die Polniſche Edel⸗ 
leute in ihren Dienſten zu halten pflegen, um ſie denen haͤufigen 
1 der benachbarten raͤuberiſchen Haidamacken entgegen 

zu ſtellen. ; 


Genehnis + Unterdeſſen kam der Prinz von Repnin, ein Sohn des 
gung des Ruſſiſchen Geſandten, mit der Genehmigung des Vertrags, 
a und mit der Beſtätigung der Geſinnungen der Ruſſiſchen Kayſe⸗ 
Rußland und kin, daß ihre Volker nicht nur in Polen bleiben, ſondern auch 
Polen. die Aufwiegler mit Gewalt zu Paaren treiben ſollten, von Pe⸗ 
: tersburg zuruͤk. Dem zufolge ließ der Fuͤrſt von Repnin unter 
Weichen dem 29. May ein Manifeft ausgehen, worinn er das empfnd⸗ 
Geſandten. liche Mis vergnügen feiner allerhoͤchſten Frau über die aufrühri⸗ 
ſche Zuſammenkuͤnfte, die zu Bar, zu Trembowla und andern 
Orten, unter dem Vorſiz der Schwaͤrmerey und der Rebellion, 
mit Hintanſetzung der heiligſten Verbindungen der Republik und 
Verachtung der Geſetze und queen Verfaſſung, gehalten wor⸗ 
den waͤren, zu erkennen gab, und daraus den Schluß machte, 
daß die Aufwiegler des groͤſten Verbrechens ſchuldig wären, als 
welche nicht aus denjenigen Beweggruͤnden, die ſie zum oͤffentli⸗ 
chen Vorwand gebrauchten, ſondern vielmehr aus einem ſchnoͤ⸗ 
den Eigennuz und aus Begierde ſich zu bereichern, die Unruhen 

des Reichs vermehrten. 


Nun ſahe ganz Europa, daß die Unternehmungen der 

Maastegeln, Nuſſen wider die Conföderirte billig und noͤthig waren. Der 
diene ولا‎ Polniſche Reichs⸗Rath ſelbſt hatte die Nothwendigkeit erkannt, 
zu beſaͤnfti⸗ daher er ſich bereits unter dem 27. Maͤrz an die Ruſſiſche Kay⸗ 
gen. ſerin gewandt hatte, daß fie als Gewaͤhrleiſterin der Gefeze, der 
Freyheit und der Vorrechte der Republik ihre freundſchaftliche 

und verbuͤndete Voͤlker, die bereits in Polen waͤren, dazu an⸗ 

wenden moͤchte, die ſogenannte Aufruhr voͤllig aus dem Mittel 

zu 


Allein alles 


umfonft, 


Die Confoͤderirte über ihrem Haupte Erſtes Tref⸗ 


en, 
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zu räumen. Es wurde auch der Feldhere Mokranowsfi an die 
Confoͤderirte abgeſchikt, ſie mit guten Worten zu beſaͤnftigen, 
allein er richtete nichts aus. Man verſuchte es nochmals durch 
den Herrn Szuſkowski, Lieutenant unter dem Regiment des 
Kron⸗Groß⸗Feldherrn, allein diefer wurde von ihnen zuruͤkbe⸗ 
halten, und gendthiget, ihrer Verſammlung den Eyd der Treue 
zu ſchwoͤren. Sie giengen fo weit, daß ſie die Ruſſiſche Kayſe⸗ 
rin, ihre Miniſter und ihre Regierung durch die verwegenſte 
Manifeſte unmittelbar antaſteten, beſonders durch das vom 7. 
Marg und die unter dem 16. Apr. ausgeſtreute Univerfale, um 
nicht nur ihre Mitbuͤrger, ſondern auch die Ruſſiſche Untertha⸗ 
nen auf ihre Seite zu ziehen. Da die von dem Koͤnig an die 
Confederation von Bar geſchikte Abgeordnete nichts hatten aus⸗ 
richten koͤnnen, fo ſandte auch der Ruſſiſche Geſandte den Obriſt⸗ 
Lieutenant Volkott an ſie ab, welcher wider das Voͤlker⸗Recht 
in Verhaft genommen wurde. Kurz, anſtatt ſich vor dem Un⸗ 
gewitter zu fuͤrchten, das 
zuſammen ziehen ſahen, fo waren fie die erſte, welche aus Bee 
gierde ſich hervorzuthun bald einige Haufen Koſacken, die ſie 
úberficien, indem fie auf Sutterung ausgegangen waren, bald 
die Voͤlker der Republik ſelbſt angrifen, und durch hartnaͤckigtes 
Fechten nicht nur da und dort einige Gefangene, ſondern auch 
immer mehr Muth bekamen. 


Es coͤnfoͤderirten ſich hiernaͤchſt auch die Polniſche Griechen, Die Gr 
gleich als ob die vorgedachte Uneinigkeiten nicht genug geweſen ben 


ſich. 


Ihre Aus⸗ 
ſchwelfun⸗ 
gen. 


waͤren, einen betruͤbten buͤrgerlichen Krieg zu erregen. Dieſe, 
anſtatt ſich mit den Ruſſiſchen Voͤlkern zu vereinigen, fie in eis 
ner Sache, die ſie hauptſaͤchlich auf ihr Anſtiften und zu ihrer 
Vertheidigung angefangen hatten, zu unterſtuͤtzen, und gemein⸗ 
ſchaftlich mit ihnen zu handeln, wie ſie verſprochen hatten, ſo 
misbrauchten ſie auf eine barbariſche Weiſe das angezuͤndete Feuer, 
verbanden ſich untereinander, grifen zu den Wafen, und brach⸗ 
ten ein Heer von 20,000, Unſinniger zuſammen, welche eine 


rr 
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Unterſchied ſowol über die Katholicken als über die Juden hers 
fielen, einen wie den andern todſchlugen, ohne auch die Weiber, 
die unvermógende Alte, und die Kinder zu verſchonen, alle Lane 
dereyen, wo ſie hinkommen konnten, und die den Katholicken 
gehoͤrten, auspluͤnderten und verheerten, und ganze Staroſteyen, 
Diſtrikte, Staͤdte und Doͤrfer auf eine erbaͤrmliche Weiſe zu 
Einoͤden machten; ein erſchroͤkliches Beyſpiel der menſchlichen 
Wuth und einer verabſcheuungswuͤrdigen Schwaͤrmerey! 


م 


Die Mugen ., Es war denen Ruſſiſchen Heerführern ſelbſt lange Zeit 
rücken allent⸗ ſchwehr, dieſer Barbarey Einhalt zu thun; indeſſen rukte der 
halben here General Podhoroczani mit einigen Schaaren ordentlicher Kriegs⸗ 
bey, boͤlker und verſchiedenen Haufen Koſacken und Kalmücen an, 
und ſtreifte hin und wieder, um ſo viel moͤglich zu verhindern, 

daß keine neue Confóderationen entſtünden; und es gluͤkte ihm 

wirklich unter andern zu Plocko, wo er die Aufwiegler überfiel 

daß fie es nicht wagten, ſich zu confoͤderiren, wiewohl viele von 

ihnen dannoch zu denen bereits errichteten Confoͤderationen uͤber⸗ 

Beftändige giengen. Es iff unmoͤglich, alle Auftritte, die ſich taͤglich zwi⸗ 
blutige Auf, (chen den Ruſſen und den Aufwieglern ereigneten, mit Grund 
itl, der Warheit und zugleich mit näheren Umftänden zu erzaͤhlen. 
Es grifen beyde Theile einander ohne Aufhoͤren an, es wurden 

von beyden Seiten ziemliche Gefangene gemacht, man eroberte 

Fahnen und Geſchuͤz, und unter den Anführern that ſich der 

Obriſt⸗ Lieutenant Weißmann hervor, der den Groß⸗Schildtraͤ⸗ 

ger von Litthauen den Grafen Potocki ſelbſt angrief und in die 

Flucht ſchlug, als er fic) Leopol nähern wollte, um ſich in die⸗ 


ſem wichtigen Poſten feſtzuſetzen. 


Der Konig Je mehr aber Blut vergoſſen wurde, deffo weiter breitete 
vermehrt ſei⸗ ſich die Gaͤhrung aus, und defto groͤſſer wurde die Erbitterung. 
ne Kriegavdle Der König trachtete feine Kriegsvolker zu vermehren, wie er dann 
a in der Eil einen neuen Haufen von 1500. Wanen auf die oe 

' vache 


den Brandſchatzungen unterworfen waͤren, welche auf das ſtreng⸗ أ‎ 
fe von ihnen eingetrieben wurden, und zu verhüten, Daf keine ا‎ 


ſchleppten aus denſelben vornehmlich das Geſchuͤß, die Safer ااا‎ 


hörten; den Fuͤrſten Caſpar Lubomirski, dieſen berühmten: Gee ferm und ale I i ict 
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brachte; allein in ſeinem eigenen Miniſterio waren Anhaͤnger 
der Confederation. Einer davon war der Kaſtellan von Lublin, 
Herr Motrinski. Als dieſer den Befehl an die Kronooͤlker un⸗ 
terſchreiben ſollte, wider die Aufwiegler auszuziehen, die bereits 


| nicht anderſt, dann als Rebellen anzuſehen waren, fo wollte er 
lieber feine Reichsraths⸗Stelle niederlegen, als an dem Vergieſ⸗ 
fen des Bluts ſeiner Mitbürger Theil nehmen. An ſeiner ſtatt 
unterſchrieb der Kron⸗Groß⸗Kaͤmmerer Fuͤrſt Poniatowski als 
erſter Commiſſarius des Adels. Man ſchikte demnach den Gras Schikt fö 
fen Branicki, General Über das Gefchüz , mit einem Theil der hee 5 
Kronvoͤlker von Warſchau ab, doch mit Befehl von dem Rb: Misver⸗ UU 
nig, alle Mittel und Wege zu verſuchen, die Aufwiegler zum guügie ak. ااا‎ 
Nachgeben zu bewegen, ehe er fie mit Gewalt der Waffen an⸗ ااا‎ 
grife. Er ſuchte alfo durch allerley Wendungen die Verhee⸗ 
rung auffuſchieben, die Laͤndereyen, in deren Nachbarſchaft ſich i 
die Confoͤderirte feſtgeſezt hatten, zu bedecken, daß ſie nicht لاا‎ 


r Y, Oe Se 


eine erſchroͤkliche Weiſe verwuͤſteten. Sie bemeiſterten ſich ſogar Tie ſich eini⸗ I) | 10 


weitere Unordnungen und Ausſchweifungen begangen wuͤrden. it 
Die Aufwiegler ſchwaͤrmten gleich wüͤtigen Hunden allenthalben ul 
herum, und zur Wiedervergeltung deſſen, was die Griechen an ااا‎ 
| ihren Lándereyen ausgeuͤbt hatten, pluͤnderten ſie hinwiederum لاا"‎ 
| die ihrige; fie bemaͤchtigten ſich der Haͤuſer und Schloͤſſer, MN 


und den Krisgsvorrath fort, den fie dafelbft fanden, und vers 1 
ſchonten nicht einmal die Ländereyen des Koͤnigs, die fle auf „%; 


ae SS OE’ jie حك ب[‎ SSE. AS du 
oe << a. CR WAV A E ee OS د‎ Zu 


zwo kleiner Veſtungen in Podolien, Nierzohorz und Bezenan, ger Veſtun⸗ 
die dem Garten Caartorinski, Woywoden von Rußland, ge⸗ gen bemei⸗ 
| neral in Mufifchen Dienſten, nahmen fie gefangen, und mis: 1 | 
e | handelten ihn, und er konnte auch die Freyheit nicht anderſt des > OK Il 
wieder erlangen, als daß er zwo Millionen Polniſche Gulden I iH 
4 | bezahlte, um zugleich {eine Guter a Habſeligkeiten von einer hil 

| 7 Gage 
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gaͤnzlichen Verwuͤſtung zu befreyen. Die Aufiviegler vermehr⸗ 

ten fic), da ſich alles liederliche Volk, aus Begierde ſich durch 
Raͤubereyen zu bereichern, zu ihnen ſchlug, dergeſtalt, daß fie 

es wagten, gleich als ob die Menge eines trotzigen, obgleich 

zuͤgelloſen Volks zu den ordentlichſten und ſchwehreſten Unterneh⸗ 

siren Raz mungen fähig mare, einen Verſuch zu machen, ob fie etwa die 
rn an, Veſtung Kaminieck erobern koͤnnten, um einen Waffen plaz 
um einen daraus zu machen. Ohnerachtet dieſe Veſtung von den Polen 
Waffenplaz ſelbſt fur unuͤberwindlich gehalten wurde, fo machten fie doch 
daraus zu Anffalt, dieſelbe anzugreifen, und ſahen ihren Irrthum nicht 
machen. eher ein, bis und daun fie unverrichteter Dinge wieder abziehen 


mußten. 


So zahlreich die Ruſſiſche Volker und die Polniſche Krone 
voͤlker waren, ſo waren ſie doch nicht hinreichend, aller Orten 
gegenwaͤrtig zu ſeyn, da die Confoderirte in tauſend Gegenden 
zum Vorſchein kamen. Der Obriſtlieutenant Weißmann un⸗ 
terließ jedoch nicht, ſie allenthalben zu verfolgen, wo das vor⸗ 
nehmſte und maͤchtigſte Haupt der Confoͤdergtionen, der Graf 
Potocki, herumſchwaͤrmte. Als er nun auf ſolche Weiſe zimlich 
in die Enge gerieth, und von hinten und vornen mit Feinden 
umgeben war, ſo konnte er nicht mehr nach Podolien kommen, 
ſich mit den andern Haufen zu vereinigen, nachdem er genörhiget 
worden war, ſich von Halicz wegzubegeben. Ein Ausweg in 

Der Graf das Türfifche Gebiet würde ihn gerettet haben, allein er wollte 
Polockt geht eine Mitgehülfen nicht gar verlaſſen. Da er wußte, was er 
durch die {ich von den Türken zu verſprechen hatte, und bereits einige Ab⸗ 
Moldau. rede mit ihnen genommen hatte, fo feste er mit feinen Leuten 
Der Obriſt⸗ durch die Moldau, um durch dieſe Provinz nach Podolien zu 
lieutenant EMMEN. Der Obriſtlieutenant Weißmann, der ihn nicht ſo 
Weiß maun ſchlechterdings wollte entwiſchen laſſen, ruͤkte gleichfalls in das 
fest ihm nach, Türkiſche Gebiet ein, und umſonſt ſtellten ihm die Kriegsvor⸗ 
allein die fteher der benachbarten Plätze vor, daß es ein Eingrif in die 
Türken ge: Landes herrliche Rechte, und folglich denen Freundſchafts⸗Ver⸗ 


ſtatten es i 
a Mi traͤgen 


oC 
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vs trágen, welche zwiſchen Det Ottomanniſchen Pforte und Rupe 
5) land obſchwebten, zuwieder wäre, dann er feste ſeinen Zug fort, 
e maffen ev nicht leiden Fonnte, daß es denen Ruſſen nicht erlaubt 
0 feia follte, durch dieſen Strich Landes zu gehen, wie es dem 
ys Potocki erlaubt worden war, für welchen die Tuͤrken alle Erge⸗ 
le benheit blicken lieſſen, und den ſie durch dergleichen Einwendun⸗ 
% gen ſchuͤtzen wollten. Der Baffa von Cochzim als der naͤchſte 
" und vornehmſte in dieſen Gegenden benachrichtigte den Großſul⸗ 
Dh tan von dem, was vorgefallen wäre, febrieb auch an den Rufs 
A ſiſchen Geſandten zu Warſchau, den Fuͤrſten von Repnin und 
11 beklagte ſich darúber. Der Fuͤrſt antwortete ſogleich, daß er 
| das Verfahren des Obriſtlieutenants misbilligte, und verſprach, 
daß ſein Hof zur Bezeugung ſeiner Unzufriedenheit uͤber das, 
ite was er gethan hatte, ihn in Verhaft nehmen laſſen und abſetzen 
1 wurde. | 
11 | 
u Allein es ſey nun, daß der Divan ſich entſchloſſen hatte, Die Otto⸗ 
ta eine jede Gelegenheit zu ergreifen, um Rußland den Krieg zu manniſche 
af erfláren, oder daß man würklich dafür hielt, daß dieſer Ein: e en 
ch grif einen öffentlichen Friedensbruch verdiente, ſo wurde ſolches Beweggrund 
en nachmals denen uͤbrigen Urſachen beygefuͤgt, welche die Pforte den Frieden 
Mr $ in ihrem Manifeft anführte; die heimliche Abgeordnete der Mis, zu brechen. 
et vergnuͤgten fanden mit ihren Vorſtellungen immer mehr Gehoͤr, 
it und die Kriegsruͤſtungen wurden befchleuniget. Es wurde zu 
le dem Ende eine gute Anzahl Kriegs⸗Schiffe nach dem ſchwarzen 
er Meer abgeſchikt, und an andern wurde in den Zeughaͤuſern 
ba gearbeitet. Man befahl dem Balla von Nomelien, daß er mit Schikt den 
1 50,000. Mann an die Graͤnzen von Polen aufbrechen, und, Baſſa von 
* wann es noͤthig wäre, auch über den Nieſter ( Dnieſter) gehen Romelten 
85 | ſollte; 10,000. Mann mußten ſich unter Cochzim lagern; ein tlle 
8 anders Lager wurde au Bender angeſtellt, und nicht wenige die Graͤnzen 
pe XI Mannſchaft machte fich gegen Aſſoff auf den Weg; es wurde von Polen 
le auch allen Zaimen und Timarfoten des Tuͤrkiſchen Reichs Bes ab, 
by fehl ertheilt, daß fie fich bereit halten ſollten, ſich in ihren Pro: 
| B 2 vinzen 
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vinzen zu verſammlen, und fic) an denjenigen gemeinſchaftlichen 
Sammelplaz zu begeben, der ihnen wuͤrde angezeigt werden; zu 
gleicher Zeit wollte übrigens die Pforte der Welt weis machen, 
daß fie zu dieſen ernſtlichen Entſchlieſſungen gezwungen ware, 
und fordert, ließ dem Hof zu Petersburg erklaͤren, daß der Aufenthalt ſei⸗ 
daß die Auf- ner Voͤlker in Polen, wodurch, wie die Tuͤrken vorgaben, die 
1 Im von den Misvergnuͤgten alfo beredet waren, die Freyheit der 
"follies Republik gefeffelt wurde, den Vertraͤgen zuwieder ware, und 
verlangte von demſelben auf eine febr trotzige und hochtrabende 
Weiſe, daß er fie zuruͤkziehen ſollte. Sie ſchrieb auch an die 
Republik und ſtellte ihr vor, daß ſie die Ruſſen noͤthigen ſollte, 
ſich aus dem Reich zuruͤkzuziehen; und daß ein neuer Reichstag 
vonnoͤthen waͤre, auf welchem die Polen ihre Streitigkeiten 
friedlich untereinander ausmachen koͤnnten, ohne daß ſie irgend 
eine Macht zu ſolchen Entſchlieſſungen noͤthigte, die fie ſich von 

freyen Stuͤcken nicht wuͤrden einfallen laſſen. 


Daher ver Das vaͤterliche und patriotiſche Herz des Stanislaus Aus 
König, um guſtus war ſowohl über das angezuͤndete innerliche Feuer der 
a حور‎ Zwietracht u 5 eee er أ‎ uͤber die و سما ييا‎ 
ITS on Feit, in welche er ſich geſezt fabe, ſelbſt mitzuwirken, daß ſie 
an Moda mit Vergieſſung ihres Bluts zu Paaren getrieben würden, und 
frations⸗ hoch mehr über den neuen Krieg, den er als unvermeidlich ans 


| Neispötsg. ſahe, aͤuſſerſt geruͤhrt. Dieſer Verwirrung ungeachtet, welche 
ausſchrelbht, eine baldige Wiederherflething des Friedens beynahe unmoglich 


machte, wollte doch der Koͤnig ſich dem Ottomanniſchen Hof 
gefaͤllig erzeigen, und einen ordentlichen Reichstag veranſtalten, 
auf welchem der lezte Verſuch gemacht werden ſollte, die Nation 
zu vergleichen. Zu dem Ende ließ er von der koͤniglichen Kanzley 
alſobald folgendes Circular Schreiben aus fertigen. 


Wi 
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„Wir Stanislaus Auguſtus von Gottes Gnaden Girentavs 
Rónig von Polen, Großherzog von Lithauen, Rußland, Schreiben. 
Preuſſen u. f w. thun kund allen, die es angehet, nehmlich 
unfern Lieben und Getreuen u. ſ. w. 


„Wir koͤnnen, Liebe und Getreue, nicht ausdrucken, wie 
ſchmerzhaft es uns (eye, euch unſere gegenwaͤrtige Umſtaͤnde vor⸗ 
zustellen, und wie ſolches das Innerſte unſers Herzens durch⸗ 
dringe, das allezeit dieſer Mation ergeben ſeyn wird, unter wel⸗ 
cher wir geboren, und in einem Stand der Gleichheit auferzogen, 
und nachmals nach den Rathſchlüſſen der Vorſehung durch 
freye Stimmen auf den Thron erhoben worden ſind, um uͤber 
ſie mit freundſchaftlichen und geſezmaͤſſigen Geſinnungen zu herr⸗ 
ſchen. Wir uͤbergehen die Urſache und die Mittel, warum und 
wodurch der Friede in verſchiedenen Woywodſchaften geſtoͤrt, 
die oͤffentliche Sicherheit sernichtet, und unſer Reich in das 
groͤſte Unglüf geſtuͤrzt worden iſt, mit Stillſchweigen. Dagegen 
ſchicken wir nur bles unſere Seufzer zu dem Allerhöͤchſten, daß 
er ſeine Hand, die uns zuͤchtiget, in Gnaden von uns abwen⸗ 
den, und uns vielmehr mit Segen uͤberſchuͤtten wolle. Wir 
hoffen, die Einwohner dieſer Republik werden auf einem ge⸗ 
meinſchaftlichen Reichstag, wo ſie anderſt der Klugheit, und 
nicht einem unbedachtſamen Eifer folgen, den ungluͤkſeligen Zu⸗ 
ſtand ihres Vaterlandes ohne Vorurtheil uͤberlegen, und dem⸗ 
felben fo gut als. möglich abzuhelfen ſuchen. Wie wir nun ſehn⸗ 
lich wuͤnſchen, einmal das Vergnuͤgen eines gluͤklichen Ausgangs 
zu erleben, ſo verordnen wir zufolge des lezten Reichstags Ab» 
ſchieds, daß der ordentliche Reichstag hier zu Warſchau d. 7. 
des künftigen Novembers, die Landtaͤge der verſchiedenen Lon» 
wodſchaften, Diſtrikte u. f. w. aber auf den 27. Sept. und der 
General⸗Landtag von Polniſch⸗Preuſſen auf d. To. Det. wie 
es die Geſetze mit ſich bringen, gehalten werden ſolle. Wir er⸗ 
mahnen zu dem Ende alle wahre Patrioten, daß fie ſolche Land» 
boten unter ſich waͤhlen, die das Vaterland und die Geſetze lieb 

D 3 haben; 
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haben, die Vortheile des Staats kennen, und in ihren Sitten 
und Aufführung untadelhaft, wie auch getreu, vorſichtig , und 
nicht Ehrgeitzig oder partheyiſch ſeyn. Auf ſolche Weiſe zweifeln 
wir nicht, daß die angeſehene Landboten, wo ſie mit guten 
Vollmachten verſehen werden, fic) werden angelegen ſeyn laſ⸗ 
fen, auf den naͤchſten Reichstag ihren Eifer und Klugheit ges 
meinſchaftlich mit uns dazu anzuwenden, daß unſere Berath⸗ 
ſchlagungen in Abſicht auf den Frieden, das Wohl und die 
Gluͤkſeligkeit des Vaterlandes in der Folge von heilſamen Wir⸗ 
kungen ſeyn mögen. Gleichwie übrigens dieſes unſer aufrichti⸗ 
ges Verlangen iſt, ſo wuͤnſchen wir Euch, Liebe und Getreue, 
zu jeder Verſammlung den Beyſtand des heiligen Geiſtes und 
alles Heil und Wohlergehen u. ſ. w. Und damit der Innhalt 

des gegenwartigen Schreibens niemand unbekannt bleibe, fo 
haben wir daſſelbe überall bekannt machen, und wo es gewoͤhn⸗ 
lich it, oͤffentlich anſchlagen laſſen⸗ , Y y 


Stanislaus Auguftus, 


Der Feldherr „, Es war in dem Monath Auguſt, und die kriegeriſche 
Branicki Haͤndel zwiſchen den vereinigten Ruſſen und Polniſchen Bi 
überfaͤllt die kern und den Aufwieglern daureten fort. Der Feldherr Brani⸗ 
Confdderirte cki befolgte die grosmuͤthige Befehle des Koͤnigs mit bewunde⸗ 
in Bar. rungswuͤrdiger Klugheit und Nachſicht, weswegen er ſich die 
Gelegenheit, ihnen einen Streich zu verſetzen, der vielleicht ents 

ſcheidend wuͤrde geweſen ſeyn, aber vielen Buͤrgern das Leben 

gekoſtet haben, nicht zu Nuz machen wollte. Es gluͤkte dieſem 
Feldherrn, fie zu überfallen, da fie nichts weniger vermutheten, 

als ſeine Ankunft, und ſo unvorſichtig waren, daß ſie bey Bar 

ganz kuhig ſtunden, und ihre Pferdte in einiger Entfernung auf 

die Weyde lieſſen. Branicki ſchikte einen Herold an fie ab, fie 

zu überreden, daß fie ſich dem koͤniglichen Commiſſariat frey⸗ 

willig ergeben ſollten, weil, da die allgemeine . 5 

| 0 
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Reich noch beſtünde, der Fuͤrſt von Radzivil und die andere 
Bevollmaͤchtigte noch die nehmliche Gewalt als vor Haltung des 
Reichstags haͤtten. Der Feldherr that noch mehr, dann er ſchikte 
einen andern Abgeordneten an die Haͤupter der Aufwiegler mit 
der eden dazumal erhaltenen Nachricht, daß der General Boras 
xin mit einem ſtarken Haufen Ruſſen anruͤkte, daß alſo ihr gaͤn⸗ 

licher Untergang unsermeidlich waren: Sie antworteten, daß Die ihn 
fie bereit waͤren in Unterhandlungen zu treten, allein ſie muͤßten durch Ranke 
vorher alle zuſamen kommen, wozu fic ſogleich Hand anlegen abhalten, 
wollten. Allein ohne die Vorſchlaͤge des Veldherrn zu unterſu⸗ und hernach 
chen, und ohne den geringsten Gedanken zu haben, fic) zu enges ſelbſt angrei⸗ 
ben, ſo ſuchten ſie dieſen Aufſchub blog, um durch Huͤlfe der are 
Macht eine Verſtaͤrkung zu erhalten ‚wie dann wirklich Der Ras 

ſtellan von Lovisgrod Giezycki vor Anbruch des Tages mit 1200. 

Mann zu Pferd ankam., Anſtatt alſo ſich zu unterwerfen, fö 
gaben fie dem Geloherra Branicki nicht einmal Antwort, ſon⸗ 

dern grifen ſeine Leute unverſehens an, fo daß er genug zu thun 

hatte, den Angrif einer ſo uͤberlegenen Macht auszuhalten. Da 

die Confoͤderirte den kapfern Widerſtand fahen, fo hielten fie in 

ne, und ruheten aus, um aufs neue einen deſto hitzigeren Angrif 

u wagen. Allein inzwiſchen kam der General Apraxin mit den Allein der 
Ruſſiſchen Völkern an, vor welchem bereits nicht wenige Sofa» General 
cken vorausgegangen waren. Ohnerachtet nun die Aufwiegler Apraxin komt 
son dem klugen Grafen Branicki neuer dingen davon benachrich⸗ a 
tiget und gewarnet wurden, fo treffen flees doch auf eine Probe 
ankommen, die ſie hernach allzuſpaͤt bereueten. Sie wurden 

von z. Seiten angegriffen, und wehrten ſich verwegener Weiſe, Sie werden 
allein vergebens; ſie wurden bald in Unordnung gebracht, und geſchlagen. 
mußten die Flucht nehmen, worauf ſie ſich in die Stadt Bar 
zuruͤkzogen. Der Feldherr Branicki, welcher in der Hitze des 

Gefechts bemerkte, daß die Ruſſen niemand verſchonten, gieng 

in die Stadt, ſammlete alle Gluͤchtlinge, bot feine eigene Bruſt 

sum Opfer für das Sehen dieſer allzuherzbaften und allzuunvor⸗ 

ſichtigen Polen dar, und richtete mit feiner Fuͤrbitte rt 

Ruf 


Ruſſiſchen General fo viel aus, daß er zu einem Beweis, daß 
er eben fo viele Menſchlichkeit beſaͤſſe, als er in dem Gefechte 
Tapferkeit bewieſen hatte, dem Niedermetzeln ein Ende machte, 
und 1200. Mann als Gefangene in feine Hände bekam, auch 
etliche Canonen und vielen Kriegs⸗ und Mund⸗Vorrath erbeu⸗ 
tete. Der Staroſt Syguilski, der im Nahmen des Koͤnigs uͤber 
dieſe Stadt zu gebieten, und ſich zur Confoͤderation geſchlagen 
hatte, flohe, als er den ungluͤklichen Ausgang des Treffens ſahe, 
ehe noch die Ruſſen in dieſelbe einruͤkten, mit einigen Pferdten 
nach Maylow. Au eben dem Tage erlidten die Misvergnuͤgte 
einen andern nicht geringern Verluſt, indem ein groſſer Haufen 
von ihnen, welcher der Stadt Berdiczow zu Huͤlfe kommen 
wollte, wohin ſich der juͤngere Sohn des Staroſten Pulawski 
geflüchtet. hatte, von dem General Podhoroczani geſchlagen, und 
die Stadt ſelbſt gezwungen wurde, ſich zu ergeben, und dem 
Ruſſiſchen General alles, was der benachbarte Adel darinn nie⸗ 
dergelegt hatte, auszuliefern. 
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Ein gleiches 
geſchicht bey 
Berdiczow. 


Cracau von 
den Ruſſen 
belagert. 


Ausfaͤlle der 


Beſatzung. 
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Zweites Capitel. 


Ergcau von den Ruſſen belagert, welchen der König das grobe Geſchüz 
ſchikt; tolle und hartnaͤckige Vertheidigung; allein nach einem blutigen 
Sturm wird es erobert; bey dem allen vermehren fic) die Confoͤderir⸗ 
te. Manifeſt der Ruſſiſchen Kayſerin, dem von den Aufwieglern wie 
derſprochen wird. Erklarung des Koͤnigs von Preuſſen. Die Pforte 
hat den Krieg beſchloſſen. Der Großvezier wird abgeſezt, und der 
Ruſſiſche Miniſter in die ſieben Thuͤrne eingeſperrt. Ungewoͤhnliches 
Manifeſt der Pforte. 


En veſterer Ort war Cracau, allwo auch die Confoͤderirte 
zahlreicher waren. In dieſer vormaligen Hauptſtadt des 
Reichs hatten fie fido feftgefest, und Anſtalt gemacht, eine Be⸗ 
lagerung auszuhalten, nachdem fie ſich aller benachbarten 
Pferdte bemeiſtert, und viele Städte auf ihre Seite gezogen 
hatten, in welchen ſie die Fahnen der Confoderirten aufpflanz⸗ 
ten. Die Aufwiegler blieben jedoch nicht laͤnger in dem Beſiz 
ſolcher Herter, als bis die Ruſſiſche Voͤlker ankamen, indem 
ſie von den ordentlichen Kriegsvoͤlkern, die mit gutem und zahle 
reichem Geſchüͤz verſehen waren, aller Orten vertrieben wurden, 
wie zu Toporow geſchahe, wo 400. von ihnen, die ſich zur 
Wehr ſetzen wollten, von dem Fuͤrſten Proſorowski gefangen 
wurden. Diejenige, fo in Cracau waren, machten ſich Mei⸗ 
ſter von der Beſatzung, von der Wache des Staroſten oder 
Vorſtehers der Stadt, und von dem Zeughauſe, nahmen 
daraus das grobe Geſchüß, und pflanzten es auf den Mauren 
und Bollwerken auf. Ja, fie lieſſen es nicht bey der bloſſen 
Vertheidigung bewenden, ſondern da fie ſich von dem Ruſſiſchen 
Obriſten Bock auf gewiſſe Weiſe eingeſchloſſen ſahen, ſo tha⸗ 
ten ſie einen Ausfall, wodurch es zu einem langen Gefechte kam. 
Da ſie ſich endlich suröfziehen mußten, fo verſperrten fie das 
Thor mit Schlagbaͤumen, Wü e ausgezogen waren. Bock 

ver⸗ 
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verſuchte umſonſt, es mit feinen Canonen jufamen zu ſchieſſen, 
dann da dieſelbe zu klein waren, ſo konnte er nichts damit aus⸗ 
richten. Die Confoͤderirte hatten unter ſich Officers, welche 
in dem letzten Krieg in Dienſten der Höfe zu Wien, Peters, 
burg und Berlin geſtanden waren, und daher alles, was zur 
Kriegskunſt erfordert wird, inne hatten. Sie unterlieſſen alſo 
nichts, was zu einem tapfern Widerſtand dienen konnte, und 
ihr Geſchüz war auf den Veſtungswerken des Platzes ſowol 
angebracht, daß die Ruſſiſche Mannfchaft das lebhafte Feuer 
nicht aushaften konnte, und der Obriſte Bock, der ſelbſt mit 
vielen andern Officiers verwundet wurde, den Entſchluß faßte, 
fic) mit feinen Leuten zuruͤkzuziehen. N 


Die Vertheidiger bedienten ſich dieſer kurzen Zwiſchenzeit, 
ihre Batterien in beffern Stand zu ſetzen, und ſich immer mehr 
zu beveſtigen; fie bemaͤchtigten fib der Muͤnze, des oͤffentlichen 
Schatzes und der Salzgruben der Stadt, und zwangen die 
Einwohner zu dem Cyd der Treue. Allein ſobald der Ruſſiſche 
Obriſte eine Verſtaͤrkung mit neuen Voͤlkern erhalten hatte, die 
ihm von dem Fuͤrſten von Repnin, ja von dem König ſelbſt ' 
sugefehift wurde, welcher denen Belagerern auch vieles grobe 
Geſchuͤz aus dem Zeughauſe zu Warſchau und nicht wenigen 
Kriegsvorrath zufuͤhren ließ, ſo wurde die Stadt enger einge⸗ 
ſchloſſen. Da nun nichts mehr hineinkommen konnte, ſo fieng 
bald der Mangel an Lebensmitteln und beſonders an Fuͤtterung 
an uͤberhand zu nehmen, alſo daß die Mis vergnuͤgte die Pferds 
te aus dem Plaz hinaustrieben, da fie dieſelbe nicht mehr unter⸗ 
halten konnten, und zupor gelaͤhmt hatten. Die Ruſſen toͤdte⸗ 


FHartnaͤckige ken fie mit Flinten⸗Schuͤſſen, und die Aaſe dieſer Thiere, wel⸗ 
Vertheidi⸗ che unbegraben liegen blieben, ſtekten die Luft durch ihre Faͤulniß 


an. Die Ausfaͤlle dauerten verſchiedene Tage fort, allein als 
endlich der Oberſte Bock mide wurde, diefe Unternehmung uns 
ter beſtaͤndiger Hofnung, die Belagerte zur Uebergabe zu be⸗ 


Wea 


Der König 
ſchikt den 
Belagerern 
das grobe 
Geſchuͤz. E 


gung. 
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wegen, in die Laͤnge zu ziehen, ſo entſchloß er ſich, ſich der 
Stadt mit Sturm zu bemaͤchtigen. Es wuͤrde vielleicht zu ei⸗ 
nem Vertrag gekommen ſeyn, allein die Aufwiegler wollten 
nach der Uebergabe der Stadt frey ſeyn, welches man ihnen 
nicht zugeſtehen wollte. Da ſie indeſſen beſorgten, von den Diſ⸗ 
ſidenten in der Stadt verrathen zu werden, ſo nahmen ſie ihnen 
alles, was ſie hatten, und ſperrten ſie in das Schloß ein. Um 
ſich hiernaͤchſt beſſer vertheidigen zu koͤnnen, wann es zum Sturm 
Fame, fo verliefen fie die Vorſtaͤdte nachdem fie dieſelbe anges. Die Worſtaͤb⸗ 
sundet hatten. Die Ruſſen rannten ſogleich herbey, dieſe Dlás te werden ans 
ze zu beſetzen, allein da fib die Misvergnuͤgte aus einigen noch gezündet. 
nicht herausgezogen hatten, ſo konnten ſie ſich derſelben nicht 
ohne viele Schwuͤrigkeit bemaͤchtigen. Die Belagerte fuhren 
fort, Ausfaͤlle zu thun, und in einem derſelben beobachtete der 
Fuͤrſt Martin Lubomirski, es fey nun, daß er vorausſahe, daß 
der Verluſt der Stadt bevorſtuͤnde, oder daß er irgendswo 
Verſtaͤrkung holen wollte, die Gelegenheit, ſich mit ſeinen Leuten 
zu entfernen, und nachgehends nach Ungarn zu flüchten. Die gemener 
Nacht vom 16. Aug. wurde von dem Obriſt Bock zu einem alle Sturm. 
gemeinen Sturm beſtimmt; er that zween verſtellte Angriffe, 
und die Vertheidiger wurden dadurch betrogen, dann er grif mit 
dem groͤſten Theil ſeiner Voͤlker eine andere Seite an, und zog, 
nachdem er die Thore mit den Canonen zu Schanden geſchoſſen 
hatte, als Sieger in die Plaͤtze der Stadt ein. Nachdem er 
hierauf in einem Augenblik ſeine Voͤlker auf dem groſſen Plaz 
in Ordnung geſtellt hatte, fo mußten ſich die Confoͤderirte, nach⸗ 
dem etlich 100. von ihnen geblieben waren, wider Willen auf 
Gnade und Ungnade ergeben, und wurden alſo 3000. zu Ges 
fangenen gemacht. Sie hatten jedoch ihr Leben und ihre Frey⸗ Kra cau nach 
heit theuer verkauft, dann das Gefecht war ſo hitzig, daß darinn einem hizi⸗ 
der Fuͤrſt von Repnin, ein Bruder des Geſandten, der Obris sen Gefecht 
fie Igelſtrohm, und andere vornehme Officiers von der Armee Neuemen. 
des Generals Apraxin, der in Perſon aus Podolien ant 
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den Obriſten Bock zu verſtaͤrken, das Leben einbüßs 


chen war, 10 
Moſcowitiſche Soldaten dabey 


ten, und mehr als 400. 
blieben. 


Dieſe Eroberung machte den Ruſſiſchen Wafen eben fo 
als fie die Conföderirte von Bar beſtürzt machte, 
und man glaubte, fie wurden nicht mehr fo keck fev, ſich öfs 
fate blicken zu laffen, als fie ſich wieder alles Vermuthen zu 
Collo bey Kaliſch wieder derſammleten, und noch andere ſieben 
kleine Confoderationen von Polen und Litthauen an ſich zogen. 
Es fand ſich auch der Kammerherr Dzieranowski in ihrem Lager 
ein, der bey dem Koͤnig in beſondern Gnaden geſtanden war, 
und ſich dannoch wider ihn empórt hatte, um die Anzahl der 
Widerſacher des Hofs zu vermehren. Er erſchien vor der Ver⸗ 
ſammlung der Confoͤderirten, die zu Proſenick gehalten wurde, 
allein mit ſehr uͤbertriebenen For derungen, indem er unter ans 
dern verlangte, ihr Anführer zu ſeyn. Einer der Vornehm, 
ſten bey der Verſammlung gab ihm zu erkennen, daß er ſich 
fiber eine fo auſſerordentliche Veraͤnderung wunderte, da er ihn 
wenige Tage zuvor bey Hof hatte gewaltig wider die Conföde⸗ 
rationen loszjehen hören, trug kein Bedenken, ihn als einen 
Verraͤther und nichtswuͤrdigen Mann zu behandeln, und rieth 
ihm, ſich von ihnen zu entfernen, und die Bürger nicht noch 
mehr in Unalúf zu bringen, und zu unbedachtſamen Schritten 
zu verleiten. Die Verſammlung gab dieſer Rede Beyfall, und 
anſtatt dem Entſchluß des Kammerherrn beyzuſtimmen; ſo zogen 

den Saͤbel, und würden ihn 
niedergemacht haben, wann er nicht die Flucht ergriffen hatte. 
Die Häupter der Confdderationen waren wüuͤrklich darauf bedacht, 
gewiſſe ſchelmiſche Leute von dem Ruder ihrer Angelegenheiten 
entfernt zu halten, die, indem fie ſich bald auf die eine bald 
auf die andere Seite ſchlugen, ſich durch die laſterhafteſte Mit⸗ 
tel zu bereichern ſuchten, wie unter dem Vorwand der gedachten 


Confoderationen bereits viele thaten- Die Straſſen waren ces 
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cher, die Reiſende wurden geplündert, und viele auch grauſamer 
Weiſe ermordet; die Diſſidentiſche Edelleute und die Reichen 
waren denen Nachſtellungen und dem Verluſt ihrer Habſeligkei⸗ 
ten insbeſondere ausgeſezt; ſie ſchikten demnach dieſelbe anders⸗ 
wohin, und vornehmlich nach Ungarn, um ſie vor den Raͤube⸗ 


rehen und Pluͤnderungen fiber zu ſtellen. 


Bey dieſer aͤuſſerſten Verwirrung beobachteten die Ruſſen a y 

doch nod) eine genaue Maunszucht; da auch die Kayſerin, ihre Poe 
allerhödyfte Frau, Nachricht bekam, daß ein Haufe leichter betrafen vie 
Völker, in einigen Orten Prandſchatzung und beſonders an Soldaten, 
Lebensmitteln aufgelegt hatte, fö befahl ſie, daß die Uebertreter welche die 
ihres Willens beſtraft werden ſollten, und um ihre großmuͤthige 1 
aay 


am su bewähren, fo ließ fie folgende Erklarung bekannt bezahlen 
machen: | 


„Wir Katharina II. u. ) w. thun kund allen und je⸗ Manifeſt der 
den, die es angehet, daß unſer unveraͤnderlicher Wille allezeit Ruſſiſchen 
geweſen ſeye, daß unſer Heer, das ſich gegenwaͤrtig in den Kayſerin. 
Staaten der Republik Polen befindet, den Frieden und die Gluͤk⸗ 
ſeligkeit Der angeſehenen Polniſchen Nation, die mit unſerm 
Reich verbindet iff, zu handhaben, niemand zur Laſt fallen, 
und ſich nichts zueignen ſollte, ohne es nach ſeinem wahren 
Werth baar zu bezahlen; zu welchem Ende wir an die Behoͤrde 
die nötbige Befehle gegeben haben. Wir haben auch ſchon ſi⸗ 
chere Kundſchaft eingezogen, daß die Anfuͤhrer unſeres Heers un⸗ 
ſere Befehle genau befolgen, das Heer in guter Ordnung und in 
der ſchaͤrfſten Manns zucht zu halten. Allein wie auf der andern 
Seite die Auftoiegler, die fic in Bar und einigen andern Orten 
hervorgethan baben, Urſache geweſen ſind, daß unſer gedachtes 
Kriegsheer febr geſchwinde Züge machen mußte, um den Rebel⸗ 
fen Einhalt zu thun, und den vor Po een ſo koſtbaren Frieden 
wieder herzuſtelen, deſſen wir uns zufolge der Gewaͤhrleiſtung, 
die wir der Republik Nerat haben, annehmen müflen, 

1 und 
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und es, da die anführende, Generäle und Ober: Dfficierg nicht 
allenthalben zugegen ſeyn koͤnnen, geſchehen ſeyn kan, daß wi⸗ 
der unſere ausdruͤkliche Befehle, und aller Sorgfalt ungeachtet, 
welche unſere Anfuͤhrer gehabt haben , Diefelbe zu vollziehen, des 
nen Einwohnern einiger Schaden zugefuͤgt worden iſt; fo erkläͤ⸗ 
ren wir kraft der Klagen, die von verſchiedenen Seiten an uns 
ergangen ſind, und der ernſtlichen Vorſtellung Seiner Maje⸗ 
fiat des Koͤnigs von Polen, öffentlich, damit jedermann unſere 
Geſinnungen wiſſen móge, und fib darnach richten koͤnne, daß 
ſich unſere Voͤlker den Obliegenheiten unſerer Gewaͤhrleiſtung zu⸗ 
folge als freundſchaftlich⸗ und berbuͤndete Volker in der Repu⸗ 
blik Polen befinden, und daß wir daher verordnen und befehlen, 
daß ſie in vollkommener Mannszucht gehalten werden, und da 
ſie zu rechter Zeit ihren Sold bekommen, ſich nicht unterſtehen 
ſollen, irgendswo das geringſte zu nehmen, ohne den wahren 
Werth dafuͤr zu bezahlen. Da alſo ein jeder Soldat dasjenige 
bekommt, was zu ſeinem Unterhalt ausgeſezt ift, fd ſoll er nichts 
von Lebensmitteln von den Einwohnern umſonſt fordern; uͤber⸗ 
haupt ſoll fib unſer Kriegsheer gegen alle diejenige, die den Frie⸗ 
den des Vaterlandes lieben, und ihre Handlungen darnach ein⸗ 
richten, freundſchaftlich aufführen, indem daſſelbe zu keiner an⸗ 
dern Abſicht in Polen iſt, als die wahre Soͤhne des gedachten 
Vaterlandes bey ihrer Gluͤkſeligkeit u handhaben, und die oͤf⸗ 
fentliche Ruhe zu erhalten. In eben der Abſicht machen wir 
unſere Willensmeynung öffentlich bekannt, damit, wann in Zu⸗ 
kunft unſer Kriegsheer wider unſere Erwartung irgend eine Aus⸗ 
ſchwejfung begehen, und ſich nicht in den Schranken halten 
follte, wie wir ausdruͤklich befehlen, jeder Einwohner, dem etwan 
Unrecht geſchehen moͤchte, ſeine Klagen alsbald bey dem anfuͤh⸗ 
| renden Officier von dent geringern big zu dem Obriſten und 
10 Generälen anbringen könne, als welche alleſamt Befehl haben, 
yf ohne Verzug vollkommene Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen; 
N und ſollte jemand zufaͤlliger Weiſe dieſe Zuflucht verweigert wer⸗ 
den, ſo kan ſich derſelbe an unſern auſſerordentlichen und bevoll⸗ 


maͤch⸗ 


Dem von den 

Aufwieglern 
widerſpro⸗ 
chen wird, 


Erklarung 
des Könige 
von Preuſſen. 


übel unterrichtete Leute bepmeſſen wollen, weit entfernt fee, SpA 
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maͤchtigten Geſandten wenden, der zu dem Ende beſondere Be⸗ 
fehle hat u. ſ. w. 8 


Dieſen großmuͤthigen Erklaͤrungen von Rußland wurde je 
doch von den Auſwieglern durch ihre Manifeſte jederzeit wider, 
ſprochen, worinn fie ohne einige Rukſicht und ohne Bedenken 
alle Unternehmungen ſowol diefes als der ſamtlichen übrigen Dis 
fe, die ſich zu Beſchuͤtzern der Diſſidenten erklaͤtt hatten, übel 
auslegten. In einem dieſer Manifeſte ſuchte man ſogar zwiſchen 
den Höfen von Petersburg und Berlin eine Uneinigkeit zu ſtif⸗ 
ten, indem darinn ausgeſtreuet wurde, daß die Mißvergnügte 
heimlich von Seiner Preuſſiſchen Majeſtaͤt unterſtuͤzt wuͤrden, 
und daß dieſer Regent die Empoͤrungen in Polen durch ſeine Mi⸗ 
niſter hegte. Der Preuſſiſche Monarch ſtekte jedoch dieſem boss 
haften Vorgeben, wodurch feine geheiligte Perſon gerade zu ane 
gegriffen wurde, ein Ziel, indem er durch feinen zu Warſchau 
refidirenden Miniſter dieſe verſchmizte und verwegene Luͤgen ver⸗ 
mittelſt nachfolgender Erklaͤrung widerlegen ließ. 


„Nachdeme mein Herr, der König, mit Misvergnuͤgen 


vernommen, daß die verſchiedene freundſchaftliche Ermahnungen, 
die von Seiner Majeſtaͤt an Polen ergangen ſind, um allen und 
jeden die Maffigung und den Frieden anzurathen, keine Wuͤrkun⸗ 
gen gehabt haben, daß vielmehr die Mißvergnuͤgte Freude daran 
haben, Chimaͤren zu ſpeiſſen, unter dem Vorgehen, daß fie von 
dem König gebilliget, auch heimlich unterflügt wuͤrden: fo haben 
Seine Maieftät för noͤthig erachtet, die bequemſte Mittel zu 
gebrauchen, dieſen falſchen Wahn zu widerlegen, und das Pu⸗ 
blicum hierinn eines beſſern zu belehren. Zu dem Ende hat un⸗ 
terseichneter Minifter Seiner Majeſtaͤt des Königs von Preuſſen 
die Ehre, Seiner Maſeſtaͤt dem König und der Republik Polen 
auf ausdruͤklichen Befehl zu erklaren, daß fein Herr, der König, 
pon derjenigen Denkungsart, die ihme gewiſſe uͤbelgeſinnte und 
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vielmehr unveraͤnderlich auf der mit der Ruſſiſchen Kayſerin in 
Abſicht auf die Angelegenheiten von Polen genommenen Abrede 
beharre, die er durch feyerliche und wiederholte Erklaͤrungen fo 
oft und ſo deutlich zu erkennen gegeben habe. Da Seine Ma⸗ 
jeftat überzeugt find, daß ſowol die Katholiſche Religion als die 
Polniſche Freyheit niemals beſſer beveſtiget worden ſeye, als auf 
dem lezten Reichstag, ſo koͤnnen ſie diejenige nicht anderſt dann 
als Stoͤrer der öffentlichen Ruhe anſehen, welche die Verord⸗ 
nungen dieſes Reichstags auf alle moͤgliche Weiſe umzuſtoſſen 
ſuchen, und welche unter dem falſchen Vorwand, die Religion 
und die Frepheit zu vertheidigen, ihr Vaterland umſonſt in die 
groͤſte Noth ſtuͤrzen, vornehmlich, da fie von den auswärtigen 
Maͤchten keine Huͤlfe erwarten dörfen. Seine Majeſtaͤt rathen 
daher allen und jeden Gliedern der angeſehenen Polniſchen Na⸗ 
tion, von ſo ungerechten und uͤbel ausgedachten Unternehmungen 
abzuſtehen, und vielmehr der Stimme der Vernunft Gehoͤr zu 
geben, und ſich zu demſenigen zu bequemen, was von dem vers 
rie Theil der Nation vefigefest und angenommen wor⸗ 
den It. y, 8 


„Mein Herr, der Koͤnig, ſchmeichelt ſich, Seine Maje⸗ 
fldt der König und die Republik Polen werden dieſe Erklaͤrung 
als eine neue und unzweifelhafte Probe ſeiner aufrichtigen und 
unveraͤnderlichen Freundſchaft gegen dem Polniſchen Reich auf⸗ 
nehmen, und ihm auch bey dieſer Gelegenheit alle diejenige Ge⸗ 
rechtigkeit wiederfahren laſſen, welche die Lauterkeit feiner Geſin⸗ 
nungen verdient u. ſ. w. 


5-5 Die Vorſtellungen des Königs von Preuſſen machten bey 
baden deten den Conföderirten keinen Eindruk, ihre Hike zu dampfen, und 
berbo ihr Vaterland nicht in eine noch gröſſere Noth hinein zu ſtͤrzen. 

Auch waren weder die Erklaͤrungen von Rußland, noch die Ver⸗ 
ſicherungen des Koͤnigs und der Republik Polen, noch der Bers 
ſpruch zur Verſammlung eines friedfertigen Reichstags, noch 
end⸗ 


Polen und der Ottomanniſchen Pforte. 25 


endlich die Vermittlung Englands im Stande, die Ottomanni⸗ 


{che Pforte von der Entſchlieſſung einen oͤffentlichen Krieg anzu⸗ 

fangen, die fle bereits auf fo, mancherley Weiſe zu erkennen gege⸗ 

ben hatte, abwendig zu machen. Der Schluß war von dem 

Divan gefaßt, die Zuruͤſtungen wurden immer mehr betrieben, 

das Volk ſtellte ſich bereits Beuten und Triumphe vor, und da 

es einmal in Wuth gebracht war, ſo konnte man es nicht mehr 

im Zaum halten, auch da man einſahe, daß es vielleicht noch 

zu fruͤhzeitig waͤre, die Unternehmungen anzufangen, und daß 

man die Kriegserklärung allzusehr beſchleuniget hatte. Der Ge ee ee 
ſandte von Großbritannien, das mit dem Hof zu Petersburg in ale 
Freundſchaft und, Herr Murrai, ließ kein Mittel unverſucht, verſucht um⸗ 
den Ausbruch des Kriegs zu verhuͤten, allein er wurde nicht ans font, fie da: 
gehört: Das Ruder der Ottomanniſchen Regierung war damals von abzuhal⸗ 
in den Händen des Mhuzum⸗Ogly⸗Mahomet Baſſa als Groß⸗ hy 


veziers. Da ihm der Zuftand der gegenwärtigen Macht ſowol Charakter 
des Großve⸗ 


ziers, 


bruch blicken laſſen, gab auch ſeine Einſtimmung nicht eher dazu, 
als bis er merkte, daß jedermann dazu riethe. Der Mufti als 
das Oberhaupt des Mahometanfchen Geſetzes hatte eine ſtarke 
Parthey im Divan / daher er mit allen ſeinen Vorſchlaͤgen durch⸗ 


drang; man ließ ſich bereden; man gab den Vorſtellungen der 
Polniſchen Misvergnuͤgten und ihren chlmaͤriſchen Verſprechun⸗ 
gen, ſich zu hünderttauſenden mit den Ottomanniſchen Kriegshee⸗ 
ren zu vereinigen, Gehoͤr, andere ſtifteten unter der Hand das 
Volk an, Krieg zu verlangen; und es wurde an nichts mehr ge⸗ 


dacht, als denſelben anzufangen. Der Großſultan ließ den Groß⸗ welcher abge⸗ 
vezier im Serail in Verhaft nehmen, und er mußte die Kayſer⸗ ſezt, 
liche Siegel hergeben, und wurde nach Tenedos in das Elend 
abgefuͤhrt. Da dieſer erſte Staatsbediente mit dem kriegeri⸗ 
ſchen Entschluß nicht zufrieden war, fo konnte ſich die Pforte we⸗ 
nige Hofnung von ihm machen, wann er ihre Kriegsheere anzu⸗ 
führen hatte. An feine Stelle fam يك‎ Emin Baſſa, م‎ 
cher 
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ſeines Dberheren als des Feindes, den man angreiffen wollte, 
bewußt war, ſo hatte er allezeit eine Abneigung vor dem Friedens⸗ 
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und von dem cher Beglier bei von Matoliew war, eim erfahrner Miniſter, dels 
Beglierbei fen Klugheit aber in der Folge nicht bekannt wurde. Der neue 
von Natolieu erſte Miniſter trug kein Bedenken, zu vollziehen, was von dem 


Divan beſchloſſen worden war; das Ungluͤk ſeines Vorgaͤngers, 
das daher kam, daß er dem Monarchen abgerathen hatte, die 
Waffen wider die Ruſſen zu ergreifen, und die Griechen, die 
fic), beſonders in dem Archive ſagus, bereits verdächtig gemacht 
hatten, feinen Unwillen empfinden zu laſſen, ingleichem daß er 
den Stolz der Georgianer und Montenegriner nicht gedaͤmpft 
hatte, wovon die erſtere unter der Anfuͤhrung des Prinzen He⸗ 
rafliug,. und die andere auf Anſtiften eines Betruͤgers fo kek wa⸗ 
ren, ſogar die Graͤnzen des Ottomanniſchen Reichs anzufallen, 
hatte ihn gelehrt, wie ee ſich zu verhalten hatte. Der Miniſter 
des Petersburgiſchen Hofs, Herr Obreskow, drang bey dem 
abgeſezten Großvezier und feinem Nachfolger beſtaͤndig darauf, 
die Pforte ſollte ſich wegen ſo vieler und auſſerordentlicher Kriegs⸗ 
ruͤſtungen categorifch erklaͤren, allein er hatte keine deutliche Ere 
fäuterung bekommen koͤnnen, ob er gleich wohl wußte, daß dieſe 


kriegeriſche Zubereitungen wider ſeinen Hof gerichtet waͤren. 


Der Großvezier lud ihn endlich zu einem offentlichen Bere 
hoͤr ein; der Miniſter wurde wider das gewoͤhnliche Herkom⸗ 
men bey offenen Thuͤren in dem Verhoͤr⸗Saal empfangen, alls 
wo mehr als 600. Perſonen beyſamen waren, damit die Kriegs⸗ 
erklaͤrung deſto bekannter wuͤrde, die der Großſultan wider Ruß⸗ 
land machte, und die Tuͤrkiſche Nation einige Kenntniß von den 
Urſachen bekaͤme, welche ihren Kayſer zu dieſem Entſchluß be⸗ 
wegten. Der Herr Obreskow unterließ nicht, herzhaft zu ant⸗ 
worten, die Sache feines Hofs zu vertheidigen, und zu zeigen, 
daß die Gruͤnde, welche von dem erſten Minifter angeführt wuͤr⸗ 
den, bloſſe Vorwaͤnde und keine wahre Gründe wären. Der 
Erfolg diefes Verhoͤrs war, daß der Ruſſiſche Miniſter, als er 


eben aus dem Saal weggehen wollte, wider das Voͤlker⸗Recht 


in Verhaft genommen, und in die 7. Thuͤrne eingeſperrt * 


abgeloͤſet 
wird. 
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de. Er beklagte ſich Darüber, aber vergebens, dann er mußke 
der Gewalt unterliegen, und konnte weiter nichts erhalten, als 
daß er ſeinen Dollmetſcher und einen von ſeinen Bedienten mit 
ſich nehmen durfte. Als er an den Ort ſeiner Gefangenſchaft 
kam, fo wurde er beffer behandelt, als er erwartete; dann der 
Aufſeher über das Gefaͤngniß wies ihm ein bequemes Zimmer an: 
nichtsdeſtoweniger hatte dieſer Herr vieles dabey auszuſtehen, um 
ſo mehr, als er ſich nicht in den beſten Geſundheits⸗Umſtaͤnden 
befand. Er hatte die Freyheit, an den Großbritanniſchen 
Bottſchafter zu ſchreiben, jedoch ohne die Briefe zu verſiegeln, 
und empfahl ihm: feine Familie, ſeine Papiere und ſeine Habſe⸗ 
ligkeiten. Der großmuͤthige Herr Murrai that dem bedraͤngten 
Ruſfſiſchen Reſidenten nicht nur das zu Gefallen, was er von ihm 
verlangte, ſondern begab ſich auch zu dem Großvezier, und ſuch⸗ 
te ihm die Freyheit zu verſchaffen, indem er ihm vorſtellte, was 
es fuͤr ein gewaltſamer Schritt waͤre, und wie uͤbel ſolches ſein 
Hof, der mit dem Ruſſiſchen in guter Freundſchaft und im Binds 
nig ſtuͤnde, aufnehmen würde. Die Vorſtellungen des Botts 
ſchafters waren fruchtlos, ja es wurde kurz darauf auch der 
Herr Lotichzow, Agent der Ruſſiſchen Kayſerin, in Verhaft ge⸗ 
nommen, und beede miteinander etliche Tage hernach zur Ar⸗ 
mee abgefuͤhrt. Hiernaͤchſt wurde von der Ottomanniſchen 
Pforte ein Manifeſt bekannt gemacht, eine ungewoͤhnliche Sa⸗ 
che, indem alle vorhergehende Kriege, die von ihr angeführt 
wurden, mit den Kriegs» Unternehmungen anfiengen, und nicht 
mit foͤrmlichen Erklaͤrungen, wie die Billigkeit erfordert, und 
wie es bey allen europaͤiſchen Mächten gewoͤhnlich if. Es lau: 
tet alſo: 


„Die Bedingungen eines befländigen Friedens, der zwi⸗ 
ſchen dem Ruſſiſchen Hof und der Pforte gemacht worden iſt, 
ſind von Seiten der lezteren genau beobachtet worden; hingegen 
hat man unwiderſprechliche Beweiſe, daß ſie Rußland nicht 
vollkommen erfüllt hat, ſintemal der gedachte Hof wider die 
| D 2 Geſetze 
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Geſetze der Freundſchaft niemals aufgehoͤrt hat, Veſtungen auf 
die Graͤnzen anzulegen, und mit Voͤlkern und Kriegsvorrath zu 
verſehen. Da ſich uͤberdiß durch den Tod des Königs von Pos 
len Auguſt des LIZZ die Gelegenheit ereignet, einen neuen König 
zu waͤhlen, der nach den Geſetzen der Polniſchen Freyheit von 
der Republik Polen erwaͤhlt werden ſollte, fo wurde mit Ges 
walt ein Officier der Polniſchen Voͤlker auf den Thron erhoben, 
eine Perſon, welche keine Erfahrung in Regierungs⸗Geſchaͤften 
haben konnte, von deren Freundſchaft niemand jemals Koͤnig 
geroefen war, und der gedachte Hof, welcher Die Parthey dieſer 
Perſon annahm, hat ſich wider die Geſinnung der Republik mit 
Gewalt in alle Angelegenheiten Polens eingemiſcht. Da deſſen 
Reſident uͤber dieſes Verfahren zur Rede geſtellt wurde, fo ers 
klaͤrte er, die Republik Polen haͤtte um die Geſetze ihrer Freyheit 
zu handhaben, einige Voͤlker verlangt, und daß man deswegen 
6000. Pferdte und 1000. Koſacken, in allem 7000. Mann ohne 
grobes Geſchuͤz und Kriegsvorrath dahin abgeſchikt haͤtte, deren 
Anfuͤhrung der Republik uͤberlaſſen worden waͤre, mit dem Zu⸗ 
ſaz, daß man auſſer dieſen nicht einen einigen Ruſſiſchen Solda⸗ 
ten in Polen finden wuͤrde. Als hiernaͤchſt dieſer Reſident wei⸗ 
ter befragt wurde, warum man eine groͤſſere Anzahl ſtreitbarer 
und bewafneter Voͤlker befehligt hatte, in Polen einzuruͤcken, 
und warum man mit Gewalt einen Sohn eines Polniſchen 
Magnaten Namens Poniatowski zum König gemacht hätte, 
fo gab der gedachte Reſident eine ſchriftliche Verſicherung von 
fic), worinn er ausdruͤklich erklaͤrte, daß fib der Ruſſiſche Hof 
niemands im geringſten annaͤhme, und daß derſelbe keine Gewalt 
angewendet haͤtte, damit die Wahl auf dieſe oder jene Perſon 
fallen möchte. Deſſen ungeachtet hat man nach und nach erfah⸗ 
ren, daß von Zeit zu Zeit friſche Voͤlker mit Canonen und 
Kriegsvorrath verſehen nach Polen geſchikt wuͤrden, daß die 
Anfuͤhrung dieſer Völker von ihren eigenen Generaͤlen abhienge, 
daß die Geſetze der Polniſchen Freyheit uͤber den Haufen geworfen, 
und Gewalt angewendet wuͤrde, die Polen einer einigen Perſon 
iu 
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zu unterwerfen, die von ihnen weder gewaͤhlt war, noch von För 
niglichem Gebluͤt herkam, daß diejenige, die ſich dieſer einigen 
Perſon nicht unterwerfen wollten, todtgeſchlagen und ihre Guͤter 
gepluͤndert wuͤrden, und endlich, daß man es wagte, ſolche 
Maasregeln zu nehmen, welche dem bekannt gemachten Mani⸗ 
feft ſchnurſtraks zuwider find. 


„Man empfahl indeſſen dem mehrmalen gedachten Reſi⸗ 
denten, und gab ihm nachdruͤklich auf, indem dieſes Verhal⸗ 
ten der einzige Grund ware, wodurch die Erhaltung der Ruhe 
und der guten Ordnung auf den Graͤnzen des Ottomanniſchen 
Gebiets geſtoͤrt wuͤrde,) Sorge zu tragen, daß nach dem Inn⸗ 
halt der alten und neuen Kayſerlichen Vertraͤge Polen von den 
Ruſſiſchen Völkern geräumt würde; worauf derſelbe verſchiedene 
beſtegelte und ſchriftliche Auffäge übergab, und bald ſagte, fie 
wurden im Monath Februar abgezogen ſeyn, bald es auf eine 
andere Zeit verſchob; allein es lief bald darauf neue Nachricht 
ein, daß andere neue, wohlbewafnete und mit Geſchuͤz verſehene 
Ruſſiſche Völker gegen die mit dem Ottomanniſchen Gebiet ans 
graͤnzende Länder abgeſchikt worden waren, welche die daſelbſt 
wohnende Türken unverſehens überfielen , und mehr als 1000. 
Perſonen an Männern, Weibern und Kindern niedermachten; 
und da wegen ſolchem Verfahren an dem Ruſſiſchen Hof ſowol 
von Seiten der Ottomanniſchen Pforte, als auch von Seiten 
des großmuͤthigen und tapfern regierenden Kans und Eigenthums⸗ 
Herrn der Crimmifchen Tartarer Genugthuung gefordert wurde, 
fo gab dieſer Hof eine nichtswuͤrdige Antwort, laͤugnete eine ſo 
öffentliche That, die mit Canonen und Bomben ausgefuͤhrt wor⸗ 
den war; und dem Frieden und guten Vernehmen ſo ſehr zu⸗ 
wider lief / und dehauptete, daß blos allein die Haidamacken ei⸗ 
nigen Schaden angerichtet haͤtten, und daß ſie deswegen wuͤr⸗ 
den beftraft werden. Auf erhaltene Nachricht von dieſer Feind⸗ 
ſeligkeit ließ die Pforte den Ruſſiſchen Reſidenten zu ſich kommen, 
der ſich in den übergebenen beſiegelten und unterzeichneten uff 
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zen einen Rath und Bevollmaͤchtigten des Ruſſiſchen Hofs nannte, 
um ihn neuerdingen zu fragen, was dann der Beweggrund und 
die Urſache eines dem Frieden und guten Vernehmen ſo zuwider 
laufenden Verfahrens waͤre, um ſo mehr, da man weiß, daß 
die Haidamacken fuͤr ſich allein nicht mit Canonen und Bomben 
zu Felde zu ziehen pflegen, und ihm vorzuſtellen, daß die Zuruͤk⸗ 
berufung der Ruſſiſchen Völker, die bereits von 3. oder 4. Jah⸗ 
ren her in Polen waren, niemals bewerkſtelliget wuͤrde, als 
welches nicht nur den Friedensartikeln von 1733, ſondern auch 
denen im Jahr 1752. erneurten Freund ſchafts⸗ Artikeln zuwider 
iſt, worinn ausdruͤklich und vornehmlich feſtgeſet wird, daß 
wann je etwas vorfallen ſollte, das den geſchloſſenen beſtaͤndi⸗ 
gen Frieden ſtoͤren und unterbrechen koͤnnte, ſolches alsbald bey⸗ 
gelegt, und aus dem Weg geraͤumt werden ſolle. Der gedachte 
Miniſter wurde auch befragt, warum man den zu Baltg anges 
richteten und mit oͤffentlichem Schimpf verknuͤpften Schaden 
nicht erſejt hatte, und warum diejenige nicht alſobald und oͤffent⸗ 
lich abgeſtraft worden waͤren, welche die Verwegenheit gehabt, 
ſolche Unordnungen zu begehen, ingleichem, warum wider die 
Friedensartikel die Voͤlker nicht aus Polen zuruͤkberufen worden 
waren? Der Ruſſiſche Miniſter wußte auf dieſe Punkte keine 
Antwort zu geben, ſein Stillſchweigen wurde daher als ein Be⸗ 
kaͤnntuiß angenommen, daß der Fried von Seiten der Ruſſen 
gebrochen worden waͤre. Auf die an ihn gemachte Frage, warum 
fib die Ruſſiſche Völker nicht aus Polen zuruͤktoͤgen, antwortete 
er jedoch, und erklaͤrte, daß ſich dieſe Voͤlker ſo lange in Polen 
aufhalten würden, bis ſich die famtliche Polen dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Koͤnig würden unterworfen haben. Auf die weitere Frage 
endlich, ob der Ruſſiſche Hof kraft der alten und neuen unverlez⸗ 
lichen Kayſerlichen Vertraͤge nicht von den Anſpruͤchen der Ge⸗ 
waͤhrleiſtung in Abſicht auf die neue Verordnungen, und von 
aller weitern Einmiſchung in die Angelegenheiten der Republik 
Polen abſtehen wollte, erwiederte der gedachte Reſident: Mei⸗ 
Ne Vollmacht ift, was dieſen beſondern Umſtand عد‎ 11 7 
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allein meinem Hof bekannt. Mit 


ſchraͤnkt, und dieſer Punkt iſt 


dieſer Antwort fuht er unveränderlich fort, und gab alſo zu vere 
ſtehen, offenbarte es auch deutlich, daß der Friede von Seiten 
Rußlands wuͤrklich gebrochen ware. Da des wegen die beruͤhm⸗ 
teſte Rechtsgelehrte zu Rath gezogen wurden, ſo gaben ſie ver⸗ 
mittelſt eines von ihnen abgefabten Schluſſes, Getiwa genannt, 
den Ausſchlag, daß ein Kayſerlicher Krieg wider die Ruſſen un⸗ 
umgaͤnglich noͤthig waͤre, und ſogleich war alles einſtimmig, den 


zu erklaͤren, mit dem Ver⸗ 
dent in das Gefaͤngniß ge⸗ 


Krieg wider die gemeldte Ruſſen 
fangen, daß der obengedachte Refi 


legt werden ſollte. Er wurde alſo nach dem alten Herfommen 
der Ottomanniſchen Pforte zur Gefangenſchaft in die ſieben 
Thuͤrne gebracht. Durch das gegenwaͤrtige Manifeſt wird 


und bekannt gemacht, daß man von Seiten 


demngch erklaͤrt 


der hohen Pforte bisher nicht das geringſte wider die Kanferliche 
Vertraͤge und Freundschaft unternommen, fondern vielmehr ju: 
einem Beweis der Freundſchaft beynahe drey Jahre zugeſehen 
und zuruͤkgehalten habe, daß folglich einzig und allein von dem 
Ruſſiſchen Hof wider das gute Vernehmen gehandelt, und auf 
ſolche Weiſe der Friedensbruch angefangen und angekuͤndiget 


worden ſeye. j 
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Verſprechungen, die der Pforte von den Confüderirten gethan werden, 
ſamt ihrem Manifeſt. Bemuͤhungen des Engliſchen Miniſters, den 
Krieg zu verhindern. Die Confoͤderirte treten Laͤndereyen an die Pforte 
ab; Ihre Entwuͤrfe. Kriegsruͤſtungen des Ruſſiſchen Hofs auf die er 
haltene Nachricht von der Gefangennehmung ſeines Miniſters. Weit⸗ 
ausſehender Entwurf Peters des Groſſen, von der Kayſerin Auna nicht 
gut geheiſſen; Katharina II. will ihn ausführen Ihre Erklaͤrung an 
die auswaͤrtige Hofe, 


kannt, was die Confoͤderirte von Bar fuͤr ein Verſtaͤnd⸗ 

nig mit der Pforte hätten, und daß einer der vornehmſten 
Beweggruͤnde der Entſchlieſſung des Divans die groffentheils 
ehimärifche Verſprechungen geweſen ſeyen, die demſelben von 
den Confoͤderationen gethan wurden; dann wenige Tage nach der 
Bekanntmachung des oben angefuͤhrten Manifeſts, und da die 
Polen kaum Nachricht davon haben konnten, wurde von ihnen 
ein anderes ſehr hartes Manifeſt ausgeſtreut, und, wo man 
beykommen konnte, auch ſelbſt zu Warſchau, oͤffentlich anges 
ſchlagen. Man muß ſich daffelbige nothwendig bekannt machen, 
indem darian ein Haupt, Punks dieſer Geſchichte erläutert wird. 


Nan wurde erſt recht offenbar und in ganz Europa be⸗ 


„Wir Marſchall und Rathe der Kron⸗Confoͤderation thun 
kund, oͤffentlich und feyerlich in unſerem eigenen und unſerer ſo⸗ 
wohl gegenwaͤrtigen als abweſenden confoͤderirten Mitbruͤder 
Namen, was nachſtehet: 


„Es war nicht genug, daß die Ruſſiſche Macht denen 
Dißidenten Zugang zu den Polniſchen Reichstaͤgen verſchaffte, 
und dadurch dem Kakholiſchen Apoſtoliſchen Roͤmiſchen Glauben, 
der ſich von ſo vielen Jahrhunderten her ſo lauter in unſerm Lan⸗ 

de 


Verſprechun⸗ 
gen, die der 
Pforte von 
den Confdde⸗ 
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werden. 
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de erhalten hat, fo groſſen Schaden zuzog, daß dieſe geheiligte 
Religion, die das koſtbarſte Gut des Reichs iſt, anjetzo in dem⸗ 
ſelben beynahe verlohren iſt. Es war nicht genug, daß ſeit dem 
Tode des Königs Auguſts 717. deſſen Verluſt nie genug bes 
dauret werden Fan, alle öffentliche Berathſchlagungen, Landtaͤ⸗ 
ge Reichs taͤge und Gerichte zur Schande der Nation unter dem Klang 
der Moſcowitiſchen Wafen gehalten, und alle Schluͤſſe auf ſolche 
Weiſe abgefaßt wurden. Es war nicht genug, daß unter dem 
Schuz der Wafen eben dieſer Nation die Geſetze des Landes 
auf dem lezten Reichstag durch Zernichtung der Vorrechte der 
Landboten, von welchen keiner ſeine Meynung frey heraus ſa⸗ 
gen durfte, Uber den Haufen geworfen oder verſchlimmert wur⸗ 
den. Es war nicht genug, daß einige Reichsraͤthe, zween Bi⸗ 
fehöffe, ein Feldherr und fein Sohn in Verhaft genommen, 
weggefuͤhrt und in ein fremdes Land gebracht wurden, wo fie 
noch das Ungemach der haͤrteſten Sclaverey ausſtehen muͤſſen. 
Es war nicht genug daß der Fuͤrſt von Repnin waͤhrend der 
Vergleichs⸗Unterhandlungen zu Warſchau der Czaarin den 
Namen einer Kayſerin der Griechen aller morgenlaͤndiſchen Ge⸗ 
genden und des mit Gewalt aus den Haͤnden der Republik ge⸗ 
riſſenen Herzogthums Curland gab. Es war nicht genug, daß 
man die Gewaͤhrleiſtung der Czagrin einfuͤhren wollte, eine 
Gewaͤhrleiſtung, die wir im geringſten nicht noͤthig haben, weil 
wir im Frieden leben, und weder irgend einer Macht unrecht 
gethan, noch einen Vertrag gebrochen haben. Es war nicht 
genug, daß bey Errichtung der falſchen Confoͤderation von Ras 
dom faͤlſchlich verſichert wurde, die Geſetze, die man abfaſſen 

wollte, wuͤrden dem heiligen Katholiſchen Glauben keinen Nach⸗ 
theil bringen; daß der Fuͤrſt von Repnin ſeine Kuͤhnheit ſo weit 
trieb, der freyen Polniſchen Nation alle Unterhandlungen mit 
den benachbarten Mächten zu verbieten, und die Vertraͤge zu 
Oliva, zu Warſchau, am Pruth und zu Karlowitz umzuſtoſſen, 
für deren Aufrechterhaltung wir den lezten Bluts⸗ Tropfen vergieſ⸗ 

ſen muͤſſen, und wofuͤr die Durchlauchtigſte Ottomanniſche 
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Pforte die Gewaͤhr geleitet hat. Es war nicht genug, daß die 
Ruſſen ſeit verſchiedenen Jahren unſer Land, unſere Kirchen 
und unfere Hauler zu Grund richteten unfere Guͤter plúnderten, 
und unſere Haabſeligkeiten und Reichthuͤmer in ihre Lander 
fortſchleppten. Es war nicht genug, daß auf Befehl des Fuͤr⸗ 
ſten von Repnin Perſonen vom Stande zu Bar in Verhaft ge⸗ 
nommen, in Ketten und Banden geworfen, und nach Kiow 
geführt wurden, wie wir aus ſeinen von uns aufgefangenen 
Briefen erſehen haben. Es war nicht genug, daß die Ruſſen 
unſere eigene Bauren (die Haidamacken) zur Empoͤrung bewo⸗ 
gen, mit welchen ſie ſich vereinigten, tauſendweis Perſonen um 
das Leben zu bringen, ohne weder Geſchlecht noch Alter zu ver⸗ 
ſchonen. Es war nicht genug, daß fie die Guͤter eines andern 
Reichsraths pluͤnderten und uͤbel zurichteten, des Kaſtellans von 
Siradien, eines Manns, der beſonderer Hochachtung in der 
Nepublif würdig iſt, und von ausnehmenden Verdiensten, auf 
welchen ſie unterwegs laureten, als er im vergangenen Junius 
zu den Raths⸗Sitzungen von Siradien gieng, ihn anfielen, 
ibn beſchimpften, ihn verwundeten, und ihn noͤthigten, fic) zu 
flüchten, wohin er konnte. Um ein ſo unbilliges Verfahren aufs 
hoͤchſte zu treiben, ſo ließ der Herr von Repnin zu Warſchau 
eine Erklaͤrung ſeiner regierenden Frau mit der Unterſchrift Pe⸗ 
tersburg d. 2. Sept. dieſes Jahrs drucken, vermittelſt deren die⸗ 
fe ſeine regierende Frau bekannt machte, daß ſie, anſtatt ihre 
Voͤlker aus unſerm Land zuruͤkzuberufen, dieſelbe da laſſe, um 
ihre Kayſerliche Gewaͤhrleiſtung zu vollziehen, oder vielmehr un⸗ 
ter dem Vorwand der offentlichen Ruhe unſer Vaterland in 
Flammen zu fegen, die Religion in demſelben zu vertilgen, die 
Güter und die Leute zu Grunde zu richten, und es als ein mit 
Gewalt der Waffen erobertes Land zu behandeln. 


„Demnach erklaͤren wir confoͤderirte Staͤnde der Republik 
Hor GOtt und im Angeſicht der ganzen Welt, daß wir die bes 
reits in vergangener Zeit zu uneingeſchraͤnkter Behauptung 19 
ers 
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ie ſers heiligen Romiſchkatholiſchen Glaubens, zur Vertheidigung 
en unſerer Freyheit und der Grundgeſetze unſers Vaterlandes, und 
n, zur Aufkechterhaltung der alten Vertraͤge mit andern Mächten, 
er bekanntgemachte Manifeſte erneuren, um die Freyheit zu behaup⸗ 
Ate ten, die wir haben unfere Koͤnige zu waͤhlen, ohne bey ſolcher 
yes Wahl von den Ruſſiſchen Waffen beeintraͤchtiget zu werden, und 
0 daß der Friede unfers Vaterlandes, die Sicherſtellung der Sito 
ert chen und Gottgeheiligten Oerter vor der Pluͤnderung, die Bers 
ſen theidigung unſerer Guͤter, unſerer Beſitzungen und unſers Lan⸗ 
0 des, die Nothwendigkeit, die beſchwehrliche Folgen zu verhuͤten, 
im die far ganz Europa daraus entſtehen koͤnnten, wann die Moſco⸗ 
er⸗ witiſche Abſichten in Polen unterftügt würden, daß endlich dieſe 
ern ſaͤmtliche verſchiedene Beweggruͤnde der Grund unſerer Confoͤde⸗ 
0 ration ſeyen. Das iſt es, was wir hiemit oͤffentlich kund und 
der zu wiſſen thun, d. 12. Oct. 1768. Dankowcach. Unterzeich⸗ 
uf net. Michael Krafinski, Kammerherr und Marſchall dev ages 
us meinen Confoͤderation. Johann Moczynski, Kaſtellan von Gis 
en, radien. Joachim Potocki Podoraſci von Lilthauen. Joſeph 
‚su Pulawski, Staroſt. Warecki, Marſchall der Kronvoͤlker. 
0 Adelbert Nydzinski Stolnick und Marſchall von Poſen u. f w. /, 
pes Der Petersburgiſche Hof verwunderte ſich nicht weder uͤber Fußland fas 
die⸗ das Manifeſt der Confoͤderirten von Bar, noch uͤber die Kriegs he den Krieg 
hre Erklarung der Ottomanniſchen Pforte, indem derſeibe ſchon ſeit mit den Zire 
um einiger Zeit und wiederholter malen von ſeinem Miniſter Nach⸗ ken ſchon zum 
uns richt erhalten hatte, daß der-öffentliche Bruch nahe waͤre. Der voraus. 
in Herr von Obreskow hatte der Kayſerin, feiner allerhöͤchſten Frau, 
die ſorgfaͤltig von den Raͤnken Nachricht gegeben, deren ſich die 
mit Abgeordnete der Mißvergnügten von Polen bedienten, die Otto⸗ 
manniſche Pforte zur Ergreifung der Waffen zu bewegen, und 
von ſeinem, wie er ſagte, wohlgegruͤndeten Argwohn, daß die 
blik Sache der polnischen Conföderirten von einer auswärtigen Macht 
be⸗ unterſtuͤzt würde. Groß⸗Britannien legte bey dieſer Gelegen⸗ 
qn heit groſſe Proben der Sreundichaft gegen Rußland ab, ue 
e 
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der Herr Murrai hatte auch vorläufig an ſeinen Hof geſchrieben, 


daß ungeachtet feiner guten Dienſte, und obgleich ſeine Ge⸗‏ ء 


fandtſchafts⸗Geſchaͤfte den Vornehmſten des Divans ſehr anges 
= nehm ware, er doch befuͤrchtete, daß er über: die Gegenparthey 
nicht wuͤrde Meiſter werden koͤnnen, von welcher die Tuͤrkiſche 
Nation mit Schtneicheleyen und Pofnung ſicherer Siege und uns 
febíbarer Eroberungen eingenommen ware. Dieſem allem fuͤgte 
man einen vorgeblichen Vertrag zwiſchen den Haͤuptern der 
Confoͤderirten und der Pforte bey, worinn dieſelbe behaupteten, 
daß ſie die Republik oder wenigſtens der vernuͤnftigſte Theil der⸗ 
ſelben waͤren, und dem Grof; Sultan einige Laͤndereyen, die 


„Bemuͤhun⸗ 
gen des Eng 
liſchen Mini 
ſters, denſel 
ben zu ver⸗ 

hindern. 


Worgegebene , : d . 
e der Republik gehoͤrten, abtraten , um Hilfe zu erlangen, und 


ihr Vaterland wieder in Freyheit zu ſetzen. Das Daſeyn eines 
ſolchen Vertrags wurde jedoch allezeit beſtritten, und es war 
= allerdings’ nicht zu glauben, daß der Divan die Vorſchlaͤge der 

Aufwiegler anderſt ſollte angenommen haben, dann als einen 


Abtretungen 


Polniſcher 
Laͤndereyen 
von den Con 
foͤderirten 


an die Pforte. ; 4 : : 
se ا‎ Vorwand, die Waffen zu ergreifen, nicht aber als ob er dieſel⸗ 


be für eine Macht erkannte, mit welcher er dergleichen Verträge 
ſchlieſſen koͤnnte. Dem ſey uͤbrigens, wie ihm wolle, ſo iſt ge⸗ 
wiß, daß fic) der Graf Potocki und andere Häupter der Confös 
derirten nach Konſtantinopel und von da zur Armee des Große 
! perierg begaben, bey dem fie gleichſam als Geiffel blieben, und 
daß fie der Pforte weit mehr verſprachen, als fie jemals halten 
konnten. 


Die Tuͤrkiſche Heere ſollten, wann fie ſich Polen nähern 
würden wohl verſehene und mit Überflüßigen Lebensmitteln ans 
gefüllte Magazine / und ein hundert tauſend bewafneter Polen in 
Wereitſchaft finden, nicht nur gemeinſchaftlich mit ihnen zu 


Werk zu gehen, ſondern auch den Ruſſen im Reich fo viel zu 
ſchaffen zu machen, und ſie von ſo vielen Seiten anzugreifen, 
daß die Türken nach mals in ihren Unternehmungen keine groſſe 
Hinderniß antraͤfen. Kurz, beynahe alle Woywoden und der 
Polniſche Adel erwarteten hichts, als die Ankunft der Türken 
۱ am 


Ihre Ent: 
wn, 
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am Nieſter, um ſich offentlich zu erklaͤren, und Hand an die 
Moſcowiter zu legen, welche, wie ſie ſagten, ihre Freyheit un⸗ 
terdrukten. Wie wenig von dieſem groſſen Entwurf zu Stand 
gekommen ſeve, und wie geſchikt der Petersburgiſche Hof die 
Ausführung deſſelben zu verhindern gewußt habe, werden wir 
in dem weitern Verlauf dieſer Geſchichte. ſehen. 


So wenig jedoch der Entſchluß der Pforte Rußland etwas unwille des 
neues war, ſo betreten und böfe wurde es Uber die Nachricht, Rußſi chen 
was ſeinem Miniſter wiederfahren waͤre, den man in die 7. Thuͤr⸗ Hofe uͤber 
ne eingeſperrt hatte. Es war dieſes bey andern Gelegenheiten, die Gefan: 
wann der Krieg angekuͤndiget wurde, nicht geſchehen, wie z. E. une 
in den neuern Zeiten, beſonders im J. 1736., da dem Rußi, ſters. i⸗ 
ſchen Miniſter ſo gar mit vieler Achtung begegnet, eine Wache 
von Janitſcharen, allein blos um ihn vor den Gewaltthaͤtigkeiten 
des Volks zu ſchuͤtzen, vor feinen Pallaſt geſtellt, und derſelbe 
gebeten wurde, dem Großvezier zur Armee zu folgen. 


Man dachte alſo an nichts anders, als bon denjenigen Zur Deren Zuric 
rüͤſtungen Gebrauch zu machen, die ſchon zur Vorſicht veranſtal⸗ tungen. 
tet waren, um ſich den Unternehmungen der Tuͤrken mit Nach⸗ 
druk zu widerſetzen, und alle diejenige Abreden und Vertraͤge 
vollends richtig zu machen, an welchen bereits in verſchiedenen 
Gegenden, und ſo gar in dem Innern der Ottomanniſchen Staa⸗ 
ten ſelbſt, gearbeitet worden war. Verſchiedene Perſonen, die Auch heimll⸗ 
dergleichen Geſchaͤfte zu verrichten hatten, und ſich bisher unter che Veran⸗ 
einem ganz andern Vorwand in gewiſſen Laͤndern aufhielten, zo⸗ ſtaltungen. 
gen nunmehr ihre Larve ab, und beſorgten ihre Aufträge, worin 
ſie ſchon zimlich weit gekommen waren, öffentlich Und anftatt 
fich zu einem bloſſen Bertheidigungs⸗Krieg zu ruͤſten, fo wurden 
alle Anſtalten gemacht, denſelben in die feindliche Provinzen, 
und ſelbſt in diejenige Gegenden zu ſpielen, wo die Tuͤrken nie⸗ 
mals wuͤrden erwartet haben, daß fie follten angegriffen werden. 

Der Hof zu Petersburg befahl feinen Generaͤlen, alle Bolker in 
E 3 en 
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den verſchiedenen Provinzen des Reichs zu verſammlen, um drey 
Orer Feten Kriegsheere davon zu errichten. Eines, das von dem Generale 
Or Keutenant Fuͤrſten von Galliezin angeführt wurde, ſollte über 
wee Nieſter gehen, und in die Moldau eindringen; das andere 
unter den Befehlen des General + Lieutenants, Grafen von Ros 
manzoff follte gegen die Crimm vorruͤcken, und ein drittes mins 
der zahlreiches und in kleine Haufen cingetheiltes, ſollte in Polen 
herumſtreifen, um die Confoderirte von Bar zu Paaren zu treiben 
und zu verhindern, daß ſie den Ottomanniſchen Kriegsheeren 

nicht zu Huͤlfe kommen koͤnnten. 


Weitausſe , Peter der Groffe hatte in dem wiederholten Krieg, den er 
hender Ent⸗ wider die Pforte gefuͤhrt, und nicht zum gluͤklichſten geendigt 
wurf Peters hatte, genugſam einſehen lernen, was fuͤr Maasregeln zu nehmen 
des I. waͤren, wann unter feinen Nachfolgern ein neuer Krieg entſtehen 
ſollte. Er hinterließ ihnen daher unter andern einen ſehr weit⸗ 
ausſehenden Entwurf, der in ſoſchem Fall auszuführen wäre, 

und zeigte ihnen alle diejenige Werkzeuge, die man gebrauchen 

muͤßte, die groſſe Maſchine, und dieſes insbeſondere durch un⸗ 

Unter der erwartete Wendungen, in Bewegung zu ſetzen. Unter der Kay⸗ 
Kayſerin Ane ferin Anna hatte man keinen groſſen Gebrauch davon gemacht, 
na nicht gut vielleicht, weil man glaubte, die Sache waͤre noch nicht alſo in 
geheiſſen. den Stand geſezt, daß man einen gewiſſen Vortheil und einen 
gluͤklichen Erfolg hoffen koͤnnte. Der gedaches Entwurf wurde 

auch von dem berühmten Marſchall Muͤnnich uͤnterſucht, allein 

man beſchloß, ihn nicht auszufuͤhren, ſondern es vielmehr bey 

denen Unternehmungen zu Lande bewenden zu laſſen, um ſo mehr, 

da die Kayſerliche Waffen damals mit Mofcau im Buͤndniß 

ſtunden, und gleichfalls das Ottomanniſche Reich angreifen ſoll⸗ 

ten; allein nachdem dieſer Held den 16. Oct. 1767. geſtorben 

war, *) fo aͤnderten ſich die Sachen, Rußland hatte jetzo keine 

Bun⸗ 

*) Es wird unſern Leſern ohne Zweifel angenehm ſeyn, am Ende dieſes 


Theils eine kurze aber merkwürdige und genaue Lebens beſchreibung 
eines ſo beruͤhmten Mannes zu leſen. 
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Bundes- Verwandte, die verbunden waren, ihm wider die Man willihn 
Türken beyzuſtehen, und Katharina II. hatte eine ſo zahlreiche unter Katha⸗ 
Ser Macht, eine fo furchtbare Land Macht, fo erfahrne Ans ring der IL. 
fuͤhrer, daß ſie alles wagen, alles hoffen konnte. Der Krieg ne 
erregte alſo Rußland fo gar keinen Widerwillen, daß es ſich Ke ا‎ 
vielmehr entſchloß, denſelben nicht anderſt zu endigen, als mit = 
groſſen Eroberungen, und wann es die Pforte wuͤrde in den Zu⸗ 

ſtand verſezt haben, die Ruſſiſche Graͤnzen in Ruhe zu laſſen. 

Der Hof zu Petersburg wollte zu gleicher Zeit ſein Verhalten 
rechtfertigen, und ſchikte zu dem Ende an alle Hoͤfe von Europa, 

15 vornehmlich an ihre Bundes⸗Verwandte folgende Er⸗ 

rung: 


„Als Ihre Kayſerliche Majeſtaͤt an den Angelegenheiten der Ihre Erklä⸗ 
Republik Polen Theil nahmen, wozu Sie auf der einen Seite rung an die 
die Menſchlichkeit, und auf der andern die Verbindlichkeiten auswärtige 
Ihrer Krone veranlaßten, ſo gebrauchten Sie zugleich die groͤſte Höfe 
Sorgfalt und Vorſicht, einem eiferfüchtigen und mächtigen 
Nachbar auf keinerley Weiſe Anlaß zu Mißhelligkeiten zu geben. 

Alle ihre Schritte geſchahen offentlich, und noch mehr, ſie nah⸗ 
men ſich beſonders vor, der Ottomanniſchen Pforte ihre Ent⸗ 
ſchlieſſungen bey allen Gelegenheiten, ja ſelbſt die Art und Weiſe, 
wie ſie zu handeln geſonnen waͤren, bis und dann der Friede 
und die Ruhe in dieſem Reich wieder hergeſtellt ſeyn wuͤrde, im 
Vertrauen zu eroͤfnen. Jedannoch unterlieffen die Feinde des 
Friedens zwiſchen beyden Reichen nicht, die Handlungen Ihrer 
Kayſerlichen Majeſtaͤt bey der Pforte anzuſchwaͤrzen, und ver⸗ 
mittelſt grundfalſcher Beſchuldigungen Uneinigkeiten anzuſtiften. 
Da der Pforte das aufrichtige Betragen, das Rußland gegen 
ſie beobachtete, bekannt war, ſo gab ſie den Verlaͤumdungen 
mit Bedacht Gehör. Einiges Nachdenken über die Polnische 
Angelegenheiten, und eine unpartheüſche Pruͤfung des Verfah⸗ 
rens von Rußland hatten naͤchſt den Eroͤfnungen, die ihr von 
Rußland ſelbſt gethan wurden, bereits allen Argwohn 0 

un 
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und die oͤffentliche Ruhe ſchien keiner weiteren Gefahr ausge⸗ 
ſezt zu ſeyn. Allein die gemeinſchaftliche Feinde wagten einen 
neuen verwegeneren und heftigeren Sturm, ſie hintergiengen end⸗ 
lich die Leichtglaubigkeit des Tuͤrkiſchen Volks, fie bewogen dafs 
ſelbe zu einem nachdenklichen Murren uͤber die Regierung, ſie 
drangen bis zum Serail durch. Die Veraͤnderung des Mini⸗ 
ſteriums bey der Pforte, die durch ſogeſtallte Umſtaͤnde noth⸗ 
wendig gemacht wurde, zog eine gaͤnzliche Veranderung in dem 
beyden Nationen gleichwerthen Friedens⸗Syſtem nach ſich. 
Kaum war der neue Vezier gemacht, fo ließ er d. 4. Oct. 
(Neuen Stils) den Herrn Obreskow, x 

Ihrer Kayſ. Majeſtaͤt be 

eine Erklaͤrung zu lef 


Verlaufs der Sachen in Pole 


8, von fo weitem Umfang 
erbindung auf eine ſo unan⸗ 
Eine foͤrmſiche Verweigerung, 
2 

die 


Ihre beſon⸗ 
dere Anſin⸗ 
nungen, 


welche nicht 
angenommen 
werden. 
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die ihme Ehre und Pflicht an die Hand gaben, war ſeine Wnts 
wort, und der Entſchluß des Divans, der unmittelbar abgefaßt 
wurde, fiel dahin aus, ihn mit einem Theil feines, Gefolgs ge⸗ 
fangen in das Schloß, die 7. Thuͤrne genannt, fuͤhren zu laſ⸗ 
fen. Es wil de für den Ruſſiſchen Hof überflüffig ſeyn, ſich mit 
Eroͤrterung einer Begebenheit von dieſer Art aufzuhalten. Die 
Sache ſelbſt redet. Der Ruhm und die Wuͤrde Ihrer Kayſ. 
Majeftät und das Anſehen ihres Reichs geben Ihr an die 
Hand, was Sie thun ſollen. Sie eroͤfnet alſo im Vertrauen 
auf die Gerechtigkeit ihrer Sache allen chriftliden Höfen die 
Verfaſſung, in welcher fie ſich gegen den gemeinſchaftlichen Feind 
des chriftlichen Namens befindet, in gewiſſer Hofnung, daß 
Ihr Verfahren von allen gleichen Beyfall erhalten, und daß 
fie fo glüklich ſeyn werde, zu dem billigen Beyſtand ihrer Freunde 
und zu den Wönſchen der ganzen Chriſtenheit auch den goͤttli⸗ 
chen Beyſtand zu erlangen. 


لنت ن ت —— 


Viertes Capitel. 


Beſondere Anſinnungen von Rußland an verſchiedene Maͤchte, welche 
dieſelbe nicht annehmen. Deſſen Kriegs⸗Manifeſt. 


5 Yiefe Erklärung, welche Sffentlich erſchien, wurde von Ruß⸗ 
land mit den nachdruͤklichſten Bemühungen begleitet, um 
andere Maͤchte zur Ergreiffung der Waffen wider ſeinen Feind 
zu bewegen. Man that denenſelben und insbeſondere dem Wie⸗ 
ner Hof die ſchmeichelhafteſte Vorſchlaͤge, man wies Provinzen 
an, deren Eroberung unzweifelhaft ſchien, wie es auch wuͤrklich 
geſchahe, allein man konnte nichts ausrichten, und die mit der 
IV. Th. 8 Otto⸗ 
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Ottomanniſchen Pforte angraͤnzende Fuͤrſten beſchloſſen, die gee 
naueſte Neutra itaͤt zu beobachten. Da die Ruſſiſche Kayſerin 
hievon zuverlaͤſſige Nachricht erhalten hatte, fo ſahe fie wohl ein, 
daß fie die ſchwehre Saft dieſes Kriegs allein würde tragen muͤſſen, 
und ruͤſtete ſich dazu nicht nur mit der unuͤberwindlichſten Stand⸗ 
haftigkeit, ſondern auch mit bewunderungswuͤrdiger Veranſtal⸗ 
tung und Klugheit. Um inzwiſchen das von dem Divan bekannt⸗ 
gemachte Manifeſt nicht unwiderlegt zu laſſen, ſo ließ ſie folgen⸗ 
de nachdruͤkliche Antwort darauf ergehen. 


Kriegs⸗Ma⸗ „Wir Batbatina 11. von Gottes Gnaden Rayfes 
nifeft des rin und Selbſtherrſcherin aller Reuſſen u. ſ w. thun 


Petersburgi⸗ ١ e 
ſchen Hofs, kund allen unſern getreuen Unterthanen 


Der Antheil, den wir an den Angelegenheiten der Repu⸗ 
blik Polen genommen haben, iſt ſowol auf die vergangene feyer⸗ 
liche Verbindungen mit unſerm Reich, als auf die weſentliche 
Staatsvortheile aller ihrer Nachbarn in Abſicht auf die Erhal⸗ 
tung der Grundverfaſſung dieſer Republik gegruͤndet. Die erſte⸗ 
re, die bereits der ganzen Welt bekannt ſind, flieſſen aus dem 
Vertrag von 1686. worinn mit ausdruͤklichen Worten ausbedun⸗ 
gen wurde, die in den Laͤndern der Krone Polen und in dem 
Großherzogthum Litthauen angepfíanite rechtglaubige Ruſſiſch⸗ 
Griechiſche Kirche ſollte auf immerhin in dem Genuß ihrer Frey⸗ 
heiten, Rechte und Vorzüge unabaͤnderlich gehandhabet werden. , 


„Deſſen ungeachtet hat eine Erfahrung von 70. Jahren 
bewieſen, daß diejenige, ſo ſich zu der gedachten Religion be⸗ 
kennen, zwar nicht völlig ausgetilgt, jedannoch alſo bedruͤkt mors 

N den find, daß man es kaum glauben kan, und daß man fie nicht 
iit nur wieder die Verbindungen des angeführten Vertrags, ſon⸗ 
ا‎ dern auch wider die Grundgeſetze der Staatsverfaffung » welche 
„ die Nachbarn von Polen in Betracht ihres wahren Vortheils zu 
Ni handhaben fuchen muͤſſen, weil ihre gemeine Sicherheit 15 der 
! Dauer 
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Dauer dieſes Grundsatzes in einem genauen Verhaͤltniß fteht, 
mit offenbarer Gewalt von allen bürgerlichen Rechten und Bors 
theilen fo zu reden ausgeſchloſſen hat. / 


„In Rukſicht auf dieſen doppelten Beweggrund haben wir 
alſo nicht umhin Finnen, unſer Augenmerk mit Fleiß auf dieſe 
rechtglaubige Kirche und auf die Vortheile unſers Reichs zu rich⸗ 
ten, um ſie nebſt der Polniſchen Grundverfaſſung, ſo viel dieſe 
es zulaſſen konnte, zu handhaben. Zu dem Ende haben wir 


unſere Vermittlung zum Beſten beyder Theile angewandt, und 


freundſchaftliche Vorſtellungen thun laſſen, welche auf. die Bil⸗ 
ligkeit, ja auf die Wohlfart der Republik ſelbſt 1 wa⸗ 
ren, doch ſo, daß wir derſelben uͤberlieſſen, die Mittel ſelbſt zu 
waͤhlen, um zu veranſtalten, daß alles mit deſto groͤſſerer Ge⸗ 
ſchreindigkeit, und wie es am tauglichſten waͤre, in gute Ord⸗ 
nung gebracht würde, ohne daß wir uns mit Ausſchlieſſung an⸗ 
derer den Ruhm eines gluͤklichen Erfolgs zuzueignen ſuchten.,, 


„Dieſer Geſinnung zufolge haben wir nicht ermangelt ۾‎ 
unſere Vorſtellungen und gute Dienſte zum Vortheil der recht⸗ 
glaubigen Griechen und der uͤbrigen Dißidenten, die ſich in glei⸗ 
chem Zuſtande befanden, auf den lezten Reichstaͤgen auf das 
nachdrüklichſte zu erneuren; allein der falſche Religions⸗Eifer, 
die Habſucht und der Ehrgeiz achteten es gering, und ſo auch 
die heiligſte Verbindungen der Republik, und machten alle von 
uns und von den angeſehenſten proteſtantiſchen Hoͤfen, die mit 
uns gemeinſchaftliche Sache machten, da ſchon ſeit langer Zeit 
die Dißidenten (eine Benennung, welche auch die rechtglaubige 
Griechen in ſich faßt) ſich untereinander zu ihrem gemeinſchaft⸗ 
lichen Beſten vereinigten, genommene Maasregeln zunichte., 


„Als die von uns und denen mit uns bierinn verbuͤndeten 
Hofen angewandte Bemühungen nichts halfen, und um neue 


Verfolgungen der unſchuldigen, und inſonderheit die Aus ſchlieſ⸗ 
5.2 fung 
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ſung, welche aus der Ungleichheit der Buͤrger entſpringen muß, 
zu verhúten , eine Ausſchlieſſung, welche dergeſtalt überhand 
nahm, daß ihnen fo zu fagen nichts übrig blieb, als die Greve 
heit, eben dieſelbe Luft einzuhauchen, ſo haben wir es erſtlich 
aus Liebe zur Menſchlichkeit, ſodann aus Pflicht gegen unſere 
Krone, nicht linger koͤnnen anftehen laſſen, Fraftigere Mittel 
zu gebrauchen, da wir ſahen, daß nunmehr alle gelinde Mittel, 
ja ſelbſt die Drohungen, ohne alle Wirkung waͤren.,, 


„Es iſt wahr, wir hatten ſchon damals einen Theil unſe⸗ 
rer Kriegsvolfer in das Gebiet der Republik Polen einrucken 
laſſen. Allein wer weißt nicht, daß ſich dieſe Voͤlker nicht eher 
von denen Graͤnzen entfernt haben, als da die Gefahr eines 
buͤrgerlichen Kriegs bereits vor der Thuͤre war, und nachdem 
ſich die Dißidenten, da ſie ſahen, daß alle Hofnung zu einer Er⸗ 
leichterung verloren ware, in der unumgaͤnglichen Nothwendig⸗ 
keit befanden, eine Confoͤderation untereinander zu errichten., 


„Es war niemals keine Gonföderation in Polen, welche 
nicht die aͤuſſerſte Unordnung und Verwirrung in der Republik 
perurſacht hatte. Eben das war von der Confoͤderation der Dif: 
ſidenten zu befürchten, indem zuverlaͤßig iſt, daß die Katholi⸗ 
ken, die unendlich zahlreicher und maͤchtiger ſind, mit ihnen 
wurden einen innerlichen Krieg angefangen haben, der fich wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe nicht anderſt als mit dem gaͤnzlichen Umſturz 
der Republik geendiget haͤtte, wie dann die Hitze des Mistrauens 
und eines unbeſonnenen Eifers {amt der Verzweiflung ſelten 
andere Wirkungen hervorbringt. 


„Polen wurde durch die Macht unſerer Voͤlker vor dieſem 
Umfturg bewahrt. Ihnen iſt es zu verdanken, daß die lezte alls 
gemeine Confoͤderation gluͤklich zu Stande gekommen und ruhig 
abgeloffen iſt; ihnen iſt es zu verdanken, daß die Fehler und 
Mängel, welche in dem Schoos der Republik eingeriſſen hatten, 
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verbeſſert wurden, wie dann die auf dem Reichstag verſammlete 
Glieder, welche die verſchiedene Vortheile ihres Vaterlandes 
wohl einſahen, unter dem Schutz der gedachten Confoͤderation 
(welche uns durch Abſendung einer Geſandtſchaft um unſern 
Beyſtand und um unſere Gewaͤhrleiſtung erſucht hatte, um da⸗ 
mit es bey verſchiedenen innerlichen Unordnungen, welche in der 
Republik zu machen waren, ordentlich zugehen moͤchte,) aus 
Gelegenheit der Rechte und Freyheiten der Dißidenten verſchie⸗ 
dene nützliche und noͤthige Geſetze gemacht haben. 


„Nachdem auf ſolche Weiſe die innerliche Unordnungen 
aus der Republik weggeſchaft, und dadurch unſere Wuͤnſche 
erfüllt waren, fo wurden unſere Befehle abgeſchikt, unſere Vol⸗ 
ker nach Rußland zurüf gehen zu laſſen; wo bereits einige Hau 
fen angelangt waren, als ſie in ihrem Rückzug plotzlich aufge⸗ 
halten wurden, weil man verſchiedene Aufruhren und Empoͤrun⸗ 
gen des niedern Adels in Podolien entdeckte, einer Provinz, 
nicht weit von den Ottomanniſchen Graͤnzen, deren Einwohner 
unter tauſend Vorwaͤnden und verhaßten Erdichtungen, die ih⸗ 
nen von übelgefinnten und über unſern Ruhm und den guten 
Ausgang unſerer Sachen neidiſchen Leuten beygebracht wuͤrden, 
ſich dergeſtalt verführen lieſſen, daß fie nicht nur die neue Geſetze 
nicht erkannten, und ſich wider die Geſetzgebende Gewalt ihres 
Vaterlandes empoͤrten, ſondern auch die ausgelaffene Frechheit 
und Vertoegenheit hatten, unfer Reich för einen feindlichen Staat 
zu halten, unſere Boͤlker zu Wannitz und an andern Orten mit 
bewafneter Hand anzufallen, und unfere Unterthanen ſchriftli 


zu einer Aufruhr gleich der ihrigen aufzuhetzen. : 


„Bey ſolchen Umſtaͤnden nahm die Regierung der Mpublick, 
welche dieſem meusentftehenden Uebel auf alle Weiſe, die die 
Grund⸗Verfaſſung zuließ, zu ſteuren ſuchte, ihre Zuflucht zu unſe⸗ 
ver Freundſchaft und 33 und erſuchte uns fox 
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lich, unſere Voͤlker fo lange in Polen zu laffen, bis die Empoͤ⸗ 
rung gedaͤmpft, und die Ruhe wieder hergeſtellt waͤre. 


„Wir nahmen demnach auf uns, dasjenige auszufuͤhren, 
was das gedachte Anſuchen in ſich hielt, und dieſes um ſo lieber 
und williger weil uns der neuerdingen mit der Republik geſchloſ⸗ 
ſene Vertrag, die Sicherheit der Graͤntzen unſerer Staaten, die 
Wuͤrde unſers Reichs, die von den Aufruͤhrern auf eine ſo au⸗ 
genſcheinliche Weiſe angegriffen wurde, und unſere eigene Ehre 
dazu nothigten. y, 


„Es würde unfern Völkern leicht geweſen ſeyn, die erfte 
Parthey der Aufruͤhrer zu zerſtreuen, wie fie dann in denen nach» 
folgenden Gefechten allezeit geſchlagen wurden, allein da dieſe 
Leute den falſchen Vorwand gebrauchten, daß ihre Bewegun⸗ 
gen keinen andern Gegenfland hatten, als die Beſchuͤzung der Cas 
tholiſchen Religion, ſo vermehrte ſich ihre Anzahl unter dem nie⸗ 
dern Adel mit ſolcher Geſchwindigkeit, daß die ordentliche Kriegs⸗ 
voͤlker ihnen nichts mehr abgewinnen konnten. Nach allen die⸗ 
ſen Bewegungen, nach der Eroberung von Cracau, nach Wie⸗ 
derherſtellung der Ruhe in Litthauen, und nachdem Podolien 
von den Aufruͤhrern gereiniget war, glaubten wir jedoch mit gu⸗ 
tem Grunde hoffen zu koͤnnen, die uͤbrige Unruhen in Polen wuͤr⸗ 
den in kurzem getilgt ſeyn, und es wuͤrde uns weiter nichts im 
Wege ſtehen, unſere Voͤlker zuruͤkzuberufen; dann da wir unſere 
Art und Weiſe zu denken und zu handeln uͤberlegten, wovon 
wir hier nichts ſagen koͤnnen, ſo konnten wir unmoͤglich glauben, 
daß andere Nachbarn, und beſonders die Ottomanniſche Pforte, 
dergleichen Unordnungen auf irgend eine Weiſe hegen würden: , 


„Die Zeit und der Erfolg haben uns jedoch erwieſen, daß 
das, was wir von der Pforte gedachten, nicht wahr waͤre, ob 
ſie gleich den Zuſtand unſerer Angelegenheiten in Polen lange 
Zeit mit einem ruhigen Auge betrachtet hatte, weil ſie uͤberzeugt 
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war / daß dabey auf ihre Vortheile, wie auf die unſerige geſehen 
wurde; und dieſes vernünftige Betragen der Pforte wuͤrde ohne 
Zweifel bis zur gaͤnzlichen Tilgung der Polniſchen Unruhen forts 
gedauert haben, wann es denen Beneidern unſers wechſelſeitigen 
guten Vernehmens nicht mit falſchen Aufbuͤrdungen und allen 
Arten von widrigen Eingebungen gelungen waͤre, das Ottoman⸗ 
niſche Miniſterium nach und nach wider uns aufzubringen, und 
wann die Polniſche Rebellen, die ſich laͤngſt den Graͤnzen der 
Türken wieder ſammleten, nicht dem Sultan ſelbſt einen ſchmei⸗ 
chelhaften Begrif haͤtten beybringen laſſen, indem fie ihm Hof⸗ 
nung machten, daß ſie und ganz Podolien, wie auch die Pol⸗ 
niſche Ukraine nicht ermangeln wurden, ſeine Oberherrſchaft auf 
gleiche Weiſe zu erkennen, wie ſie die zwo Provinzen der Walla⸗ 
chen und Moldau erkennen. y, 


„Der der Pforte angeerbte Hochmuth ließ ihr nunmehr nicht 
zu, die reizende Anerbietung aus der Acht zu laſſen, um fo mehr, 
da das Ottomanniſche Geſetz alle Beuten, ſo die Tuͤrken wi⸗ 
der die Ehriſten machen, für erlaubt erklart und rechtfertiget, 
und von eben dieſer Zeit an nahm ſie fic) ohne einige Ruckſicht 
auf die Billigkeit vor, ſich ſolches zu Nuz zu machen. Indeſſen 
muß man doch ſagen, daß die Pforte denke, es ſeye nicht ge⸗ 
nug, ihr Verfahren vor den Augen der Welt zu verbergen, 
und geheim zu halten, ſondern ſie habe andere Umſtaͤnde zur 
Ausfuhrung ihrer Abſichten zum Schaden der Republik noͤ⸗ 
thig. Daher wann man die von ihr ſeit einiger Zeit getha⸗ 
nen Schritte betrachtet, ſo wird man deutlich überzeugt, fie 
fuche und habe ſich ernftlich vorgefest, ſich vermittelſt des uns. 
angekuͤndigten Kriegs eine gúnftige Gelegenheit zu verſchaffen, 
und alſo ohne rechtmaͤſſige Urſache, und ohne daß wir auf tre 
gend eine Weiſe Gelegenheit dazu gegeben haben, die heilige 
Bande eines beftändigen: Friedens zu zerreiſſen. Ja ſie hat es 
bereits mit Verletzung der oͤffentlichen Treue und Glaubens ge⸗ 


than, da fie unſern reſidirenden Miniſter zu Konſtantinopel, de 
gehei⸗ 
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geheimen Rath Obreskow, hat in Verhaft nehmen, und wider 
das Voͤlker⸗Recht in die 7. Thuͤrne einſperren laſſen, ein Recht, 
das auch unter barbariſchen Voͤlkern nicht zu Friedens- fondern 
auch zu Kriegszeiten als heilig angeſehen wird, und in dem boris 
gen Krieg zwiſchen unſerm Reich und der Pforte in der Perſon 
des Ruſſiſchen Reſtdenten Weschnakow und der Leute von feinem 
Gefolge beobachtet worden iff, ohnerachtet die Kriegs unterneh⸗ 
mungen damals bereits angefangen hatten., 


„Die Pforte zog endlich ihre Larve ab, wie ſie dann bis 
auf den Tag der Gefangennehmung unfers Miniſters nicht aufs 
hoͤrte, uns Verſicherungen ihrer Freundſchaft und friedfertigen 
Geſinnungen zu geben, welches, wie man jetzo deutlich ſiehet, 
blos geſchahe, um uns aufzuhalten, und Zeit zu gewinnen, ihre 
Zuruͤſtungen zu machen., 


„Selbſt, als die Pforte den von unſern Voͤlkern bereits 
zerſtreuten Aufruͤhrern von Podolien Zuflucht gab, machte Sie 
ااا‎ I Mine, daß fie mit den Verſicherungen, die wir ihr gaben, eis 

il I! nen beftändigen und unveränderlichen Frieden mit ihr zu halten, 

zufrieden wares und damit unſere Voͤlker ſich deſto mehr angele⸗‏ )| اا 
gen ſeyn lieſſen, bey Verfolgung der Fluͤchtlinge das Ottoman:‏ ااا 
niſche Gebiet zu vermeiden, fo hatten wir der Pforte erklaͤren‏ | 
laſſen, daß fie dieſe Voͤlker, im Fall fie daſſelbe betráten , vera‏ | 
folgen laſſen koͤnnte; eine Vorſicht, die gebraucht wurde, um‏ | اا 
e alle Gelegenheit zu einem Bruch zu vermeiden. Da ſie nun ſa⸗‏ 
he, daß alle ihre gethane Schritte, um Vorwaͤnde zu finden,‏ لان ا 
den Frieden zu brechen, vergebens wären, und den Beyſtand‏ اا 
Hh i) unſerer Maasregeln wahrnahm, ſo bediente fic) die Pforte eis‏ 

"Ni nes Zufalls, der mit den angeführten Dingen nichts zu thun hate 

te, nehmlich der zu Balta vorgefallenen Begebenheit, einer‏ | ا 

0 Stadt, die dem Kan in der Erimmiſchen Tartarey gehoͤrte, 
Ba und von einem Haufen Parthey-Gaͤnger geplündert wurde, oh⸗ 
ne daran zu gedenken, daß wir auf die erſte erhaltene Nachricht 

von 
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von dieſem Bubenſſuͤk, und noch ehe ſich die Pforte darüber 
befehwehrte, unſern Voͤlkern bereits befohlen hatten, die gedach⸗ 
te Straſſenraͤuber zu verfolgen, ſie gefangen zu nehmen, und 
unſere Zaporogiſche Unterthanen, die fic) unter ihnen wuͤrden 
befunden: haben, zu zuͤchtigen, eine Zuͤchtigung, die fie, ein jes 
der nach dem Verhaͤltniß feines Verbrechens, laͤngſt der Grane 
i ain im Angeſicht der Stadt Balta, öffentlich empfangen 
gaben , bajos, : 


„Wann demnach die Pforte unſere Voͤlker der Pluͤnderung 
beſchuldigt, fo geſchicht es ſchelmiſcher Weiſe; eben fo nichtig 
und falſch iſt der Vorwurf der Unterdruͤckung der Polniſchen 
Freyheit, die fie anfuͤhrt. Die Habſucht dieſer treuloſen Macht 
und Feindin des chriflichen Nahmens, ihre unerfättliche Begier⸗ 
de, andern das ihrige zu rauben, und ihr Gedanke, ſich die ge⸗ 
meldte Anerbietung der Polnſſchen Rebellen zu Nutz zu machen, 
ſind die wahre Gruͤnde, die fle bewogen haben, den Frieden 
zu brechen, und uns den Krieg anzukuͤndigen, die Fahne des 
Mahomeds aufzupflanzen, und ihren Voͤlkern zu befehlen, die 
Provinzen unſers Reichs anzugreifen. Und wir konnten uns 
dieſes ungerechten und unbilligen Verfahrens um fo weniger ges 
waͤrtigen, da wi uns ſeit unſerer Thronbeſtejgung vorgeſeßt, und 
als eine unverandertiche Grundregel angenommen haben mit 


allen unſern Nachbarn nach dem Junhalt der Verträge beftane 


dig ein gutes Vergehmen zu unterhalten., 


„Was insbeſondere die Pforte betrift, fo haben wir uns 


allezeit aͤuſſerſt angelegen ſeyn laſſen, nicht nur die mit ihr einge⸗ 
gangene Verbindungen zu erfuͤllen, ſondern auch uber, dif keinen 
Anlaß zu billigen und gegruͤndeten Klagen zu geben, und ſind 


mit demjenigen zuftieden geweſen, was uns von der Pforte ſtatt 


einer Genugthuung zugeſtanden wurde. | 
oo ÄR 
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„Allein in dem gegenwaͤrtigen Fall, da unſere Maͤſſigung 
und unfere Liebe zum Vaterland ohne alle Wuͤrkung ſind, da 
der unberſöhnliche Feind des christlichen Nahmens die heilige 
Bande eines beſtaͤndigen Friedens auf eine ſo unverantwortliche 
Weiſe zerriſſen, und die Wuͤrde unſerer Krone durch die eigen⸗ 
maͤchtige Gefangennehmung unſers Miniſters mit fo groffer 
Frechheit angefochten, hat, erklären wir, wie wir dann hievon 
in unſerm Gewiſſen überzeugt find, vor GHtt, vor der Welt 
und vor unſern getreuen Unterthanen, daß wir nicht nur der 
198 nicht den geringſten Anlaß zu dieſem Krieg gegeben, 
ondern daß wit auch nichts verſaͤumt haben, denſelben auf alle 
mögliche Weiſe durch Nachgeben zu verhuͤten, und ſolcherge⸗ 
ſtalt die öffentliche Ruhe zu erhalten, die wir als das koſtbarſte 
Gut anſehen und erkennen, das von dem menſchlichen Geſchlecht 
verlangt werden kan. , 


„Bey dieſem fo unſchuldigen Betragen ſetzen wir unſer 
Vertrauen auf GOtt, der alles vegieret, und hoffen, da er 
uns bisher und feit fo langer Zeit in feinem beſondern Schutz 
gehabt hat, er werde auch in dem Lauf diefes unſerm Reich 
angekuͤndigten fo ungerechten Krieges feinen Seegen uber unſere 
Waffen ausgieſſen, und ſie mit einem gluͤklichen Fortgang be⸗ 
kroͤnen, und dieſes um fo mehr, da fie blos zur Vertheidigung 
ſeiner heiligen Kirche und unſers Vaterlandes gebraucht werden; 
er werde den Stolz der Feinde, welche ihren heiligen Lid ge⸗ 
brochen haben, daͤmpfen, ihre boshafte Anſchlaͤge zu nichte ma⸗ 
chen, und uns zur Ehre feines heiligen Nahmens einen baldigen 
und vortheilhaften Frieden verleihen., : 


„Wir erwarten von dem bekannten Eifer unſerer Untertha⸗ 
nen, die das Vaterland lieb haben, daß ſie ſich bey einer ſo 
wichtigen Gelegenheit mit Herzen und Gemüth vereinigen wer⸗ 
den, den König der Könige inbrünſtig zu bitten, daß er ſeinen 
Segen in Gnaden uber die Vertheidiger des ate AS 
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ſchütten, und ihr Geleitsmann ſeyn wolle. Wir laden Sie jus 
gleich ein, uns in allen vorkommenden Fallen, lein jeder nach {eis 
nen Umſtänden und Lermbgen/) mit den noͤthigen Mitteln zur 
Erhaltung des Staats an die Hand zu gehen. Uebrigens verlaſ⸗ 
ſen wir uns auf die bekannte Tapferkeit unſers ſieghaften Heers, 
in Hofnung, es werde im Verlauf dieſes von unferer Seite ſo 
gerechten Kriegs wider Den treuloſen Feind des ehriftlichen Nabe 
siete feinen. bisher erworbenen Ruhm durch neue Siege ver⸗ 
groͤſſern. 


Gegeben zu Petersburg, d. 18. Nob. 1768. 
Katharina. 
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Fuͤnftes Kapitel. 


Mantfefte der Confdͤderlrten, wodurch Rußland angetaſtet wird, allein 
zu Konſtantinopel werden ſie angeſehen, als ob ſie die Republik 
vorſtellten. Betruͤbte Ausſchweifungen der Confdderationen. 

Dem Konig wird nach dem Leben geſtellt. Seine Gnade. 
Ruſſiſche und Preuſſiſche Voͤlker werden auf ihren Graͤnzen von ſol⸗ 
chen laſterhaften Leuten beunruhiget. Grauſamkeit der Bauten in der 
Polniſchen Ukraine. Ihre Veſtraffung. Ruſſiſche Feldherrn in Waͤlſch⸗ 
land. Unternehmungen der Montenegriner, bey welchen der General 
Dolgoruckt ankommt. Graf Alexius von Orloff, Ober- Befehlshaber 
wider die Ottomanniſche Levante; erwartet in Toſcana die Ankunft der 
Ruſſiſchen Geſchwader. Reiſe Katharina der II. Beſucht die Flotten. 
Richtet Peter dem Groſſen eine Bildſaͤule auf. Ein gefundener wun⸗ 
derſamer Stein zum Fußgeſtell. Siberiſche Bergwerke; Entdeckung 
einer ſehr ergiebigen Grube von Laſur⸗Stein. Sucht Geld zu bekom⸗ 
men; Zoll⸗Einrichtungen, neue Auflagen, freywillige Geſchenke der 
Finnlaͤnder. Neuer Staatsrath. 


E⸗ waren dieſes nicht die einzige Manifeſte, welche von der 
einen und der andern Seite herausgegeben wurden, ſon⸗ 


Manifeſte 


der Conföde⸗ dern es erfchienen noch verſchiedene andere, welche aber nichts 


Wiederholungen der erſteren waren, indem die von den Con⸗ 


rirten, wo⸗ als 


ree 1 5 foͤderirten gemeiniglich die Ehre Rußlands antaſteten „als wel⸗ 
1 ng 2 


che immer mehr erbittert wurden, fo daß nichts als Mord, Feuer und 
luͤnderungen in ihrem Vaterland úbechand nahmen, wovon fie 
aber ſelbſt die Haupturſache waren! Deſſen ungeachtet ſchrieben 
fie dieſelbe jederzeit dem Ruſſiſchen Geſandten Fuͤrſten von Rep⸗ 
nin zu, den ſie beſchuldigten, daß er die Befehle feiner allerhoͤch⸗ 
ſten Frau uͤberſchritten haͤtte, um Polen bis zu feinem ganglichen 
Umſturz zu unterdrücken. Wie nun immer neue Confoͤderationen 
entſtunden, fo pflogen fie Unterhandlungen mit dem Grofivesier, 
gleich als ob fie eine eigentliche Macht waͤren, und wurden auch 
von 


ſtet wird, 


Zu Konſtan⸗ 
tinopel wer⸗ 


den ſie behan⸗ 
delt, als ob 


ſie die Repu⸗ 
blik vorſtell⸗ 
ten. 
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von ihm auf gleiche Weiſe behandelt, Daher: fie fib zu Konſtan⸗ 
tinopel in Anſehen festen, allwo man får gut hielt, die Confo⸗ 
derirte von Bar anzunehmen, als ob fie die Polniſche Republik 
allein ausmachten, um beſſere Scheingründe zu haben. Diefe 
Misbergnügte wurden hierauf immer trotziger, und lieſſen von 
allen Seiten mehrere Freyheit blicken, behandelten diejenige ſo 


nicht bon. ihrer Parthey waren mehr als Unterthanen eines Ty⸗ Betrübte 


Misbraͤuche 


der Confdoͤde⸗ 


rationen, 


rannen, dann als Mitbuͤrger, und gaben auf ſolche Weiſe ane 
dern Gelegenheit, die gegenwartige verwirrte Umſtaͤnde zu mis⸗ 
brauchen, indem ſich auch Diefe für Vertheidiger der Roͤmiſch⸗ 


Katholiſchen Religion und der Srenheit des Vaterlandes aus 
gaben, und unter ſolchem Varwand alles mis handelten, was sion 
fic ihren Gewaltehaͤtigkeiten woiderſezte. Es war in verschiedenen und Aus⸗ 
Gegenden von Polen niche mehr moͤglich zu reiſen, ohne ſich der ſchwelfun⸗ 
Gefahr auszuſetzen, gepluͤndert oder ermordet zu werden; nicht gen. 
wenige der reichſten Herren kamen in ſehr duͤrftige Umſtaͤnde, 

da ihre Güter. eine Beute der Schtvaͤrmerey und der Naubbe⸗ 


Die Misvergnuͤgte würden, in dieſen 


at geworden waren. 


0 abſcheuligen Unternehmungen von den Tartarn unterſtäzt, und 


ſogar zu 


getdiſſe Göttesvergeſſene Ungeheuer ſtellten ſogar dem, Leben des 


Koͤniges nach. Selbſt zu Warſchau gab es Böſewichte genug; Warſchau. 


7 
und war auf dem Punkt, fein Lebn ungluͤklicher Weiſe einzu⸗ 


Dem] Konig 


Stanislaus mußke dergleichen an ſeinem eigenen Hofe dulden 


büſſen, wann der berboßte Streich gelungen wäre, zu deſſen wird nach 
Ausfuhrung in einem Saal, der unmittelbar unter ſeinem Cabi⸗ dem Leben 
net war, eine Art von einer Mine angebracht worden war. „Sie geſtellt. 
ſprang wirklich, der Boden gieng dadurch in Stuͤcke, die Gens 

fter flogen davon, die Mauren wurden entkleidet, und der un⸗ 
pergleichliche Fuͤrſt wuͤrde umgekommen ſeyn, wann er nicht u 
gutem Glük in dieſer Stunde anderswo geweſen waͤre. Der Seine Gna⸗ 


gnädige Stanislaus wollte lieber, daß das Angedenken der Ute, der 
heber dieſer abſcheuligen That begraben bleiben ſollte, als die : 
treuloſe Ungeheuer bekannt machen. Er war auf nichts anders Seine våters 
bedacht, als durch unermuͤdete vaͤterliche Sorgfalt der weiteren li he wee 
G ; r Aus. Malt 
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Ausbreikung ſo groſſer Ausſchweifungen Einhalt zu thun, und 
inſonderheit zu verhuͤten, daß die heftige innerliche Uneinigkeiten 

des Reichs nicht noch mehrere Voͤlker auswaͤrtiger Mächte 

Unruhen auf auſſer den Ruſſen dahin ziehen moͤchten. Es war dieſes wirks 
den Preuſſi“ lich zu befoͤrchten, und es fehlte wenig, daß die Oeſterreichiſche 
eich und Preuſſſche Volker in das Gebiet der Republik eingerukt 
Gränzen, wären, die Unverſchaͤmheit der Aufwiegler zu beſtrafen. Dieſe 
achteten weder die Graͤnzen des Koͤniglichen Preuſſens, noch die 

Graͤnzen der Grafſchaft Zips, die zwar in Polen ligt, aber 

„ Pfandsweiſe dem Hof zu Wien gehoͤrt; der Konig von Preuſſen 

bebe machte erſahe daher die dortige Granjen mit einer guten Anzahl Kriegs, 
ihre Molter Mannſchaft und ließ dem Herrn Wleiskf, der eben damals 
daſelbſt vers mit einem Haufen Confoͤderirter in dieſen Gegenden herum⸗ 
mehren. ſchwaͤrmte, melden, wann ſich irgend eine Parthey von ihnen 
auf eine Tag⸗Reiſe feinen Staaten nähern würde, fo wurde 

fie ſchlechterdings feindlich behandelt werden; es erfuhren auch 

diejenige, welche fo verwegen waren, die ihnen geſezte Graͤnzen 

u uͤberſchreiten, bald die Wuͤrkungen des gerechten Unwillen 

riedrichs. Keine geringere Standhaftigkeit bewieſen die Oe⸗ 

ſterreicher, die ſich mit verſchiedenen Haufen der Aufwiegler, 

die ſich ihnen naͤherten, herumſchlugen, und fie får ihre Bere 

wegenheit dergeſtalt zuͤchtigten, daß ſie es nicht mehr wagten, 

ſich ihnen zu naͤhern. Die Nuſſen rannten aller Orten herbey, 

trieben das herumſtreichende Volk zu pagren, retteten diejenige 
Beſitzungen, die ſie in einem ſo weitlaͤuftigen Lande bedecken 

konnten, und mußten ſich endlich gegen der Polniſchen Ukraine 

Grauſamkeit ziehen, deren Graͤnzen barbariſcher Weiſe von den Tartarn des 
du der Polak Landes verheeret wurden, die fid) empört hatten, und alle Muse 
ſchenukraine. ſchweifungen begiengen, die Einwohner auf das grauſamſte um⸗ 
| brachten, andere mit ſich fortſchleppten und mit ihren Habſe⸗ 
ligkeiten weiter fuͤhrten, um ſie als Selaven zu verkaufen. Ein 

Die deswe⸗ groſſer Theil derſelben wurde jedoch gefangen genommen, und 
gen Beftraft” mit den Straffenrdubern verfahren, wie fle es verdienten, indem 
wel fie bey hunderten miteinander gufgehenkt, und auf andere gehds 
rige Weiſe beßraft wurden. Die 


Nuffifhe 
Feldherru ta 
andere Offi 
ciers in Stas 
lien, mit ges 
heimen Auf⸗ 

traͤgen. 
Bewegungen 


von Monte⸗ 
negro. 


General Dol⸗ 
gorucki an 


den dortigen 


Ottomanni⸗ 
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Dieſer kleine Krieg war indeſſen vieleicht verderblicher, als 
der andere groͤſſere, wözu fic) Rußland bereits geduffert hatte, 
und ſich zu ruͤſten fortfuhr, um eine recht furchtbare Macht auf 
die Beine zu ſtellen, und ſeine Wafen weit und breit ſpielen zu laſ⸗ 
ſen. Es wurden zu dem Ende nicht nur Volker in dem Innern 
des Reichs verſammelt, diejenige, ſo bereits in Polen waren, be⸗ 
ſtändig verſtaͤrckt, und vieles Geſchuͤtz, Magazine und andere 
Kriegs⸗Beduͤrfniſſe gegen die Ottomanniſche Graͤnzen hinges. 
bracht, ſondern es erſchienen auch an dem Ende des J. 1768. 
und in Anfang des folgenden, verſchidene Rußiſche Feldherrn 
und Officiers in Italien, welche in berſchiedenen Städten hers 
um reißten, und nicht undeutlich blicken lieſſen, daß fie geheime 
Aufträge hatter, welche in der Folge ausgeführt wurden. Es 
hatte ſich vor einiger Zeit bey denen Montenegeinern ein Betruͤ⸗ 
ger eingefunden, der zuerſt ein Geheimniß aus ſeinem Stande 
machte, heraach ſich für den verſtorbenen Peter III ausgab, der 
ſich mit der Flucht gerettet haben ſollte, und endlich ſeinen Nah⸗ 
men, Geburt und Stand 972 55 veraͤnderte, als er es fuͤr gut 
hielt, wodurch er dieſe einfältige, aber unbaͤndige Voter Ders 
geſtalt hintergieng, daß fie die Wafer ergriefen y und die Graͤn⸗ 
zen des Tuͤrckiſchen Albaniens beuntuhigten, jedoch, ſo oft ſie 
zu weit gehen wollten, von dem Baſſa von Scutari zurück⸗ 
getrieben, und genoͤthiget wurden ſich in ihre Gebirge zuruͤck⸗ 
zuziehen. Er war mit einer guten Summe Geldes verſehen, das 
er wwirklich unter dieſem ſchlechten Volk austheilte, empfieng auch 

von Zeit zu Zeit mehr Geld mit andern noͤthigen Dingen, ſeine 
Parthey za unterfrågen. Man konnte im Anfang nicht erra⸗ 
then, woher er ſolche Beyhuͤlfe ziehen möchte, allein es fund 
nicht lange an, fo ſahe man den Feldherrn Fuͤrſten Dolgorucki 
an den Ottomanniſchen Ufern anländen, und den gedachten 
Moͤlkern Geld, Geſchuͤz und Kriegs Vorrath zufuͤhren, damit 


fie in ihrer Unternehmung, die übrigens nicht viel in bedeuten ſchen ferm, 


hatte, fortfahren konnten. 
| Un 


56 Geſchichte des Kriegs zwwiſchen Nusland, 


Graf Alexius 312 ‚Unter andern vornehmen Perſonen / welche nach Italſen Pas 
von Orloff, men, war der General⸗Lieutenant Graf Alexius von Orloff, 
Dber = Bes Obfiſter des zweyten Regiments der Kayſerlichen Leibwache, der 
did Ober- Befehls haber⸗Stelle zu einer Unternehmung erhielt, 
Aſchedevante. die in folgenden Jahr gusgefuͤhrt wurde, und bis die Rußiſche 
Geſchwader in dem Mittelaͤndiſchen Meer anlangten, die er ers 

warten ſollte, ſeinen Außfenthalt in Toſaana nahm, wo er von 

einer: dortigen See Stadt zu der andern reiſete, und Sorge 

Seine An: trug, daß die Rußiſche Schiffe bey ihrer Ankunft alles das e⸗ 
ſtalten. gige finden mochten, was ihnen hach einer ſo langen Reiſe noͤthig 

, JEN wuͤrde, damit ſie ohne einigen Verzug die beſtimmte 
Kriegs Unternehmungen anfangen koͤnnten, zu welchen uner⸗ 

meßliche Summen Geldes nach Italien kamen, um alles noͤthi⸗ 

ge in Bexeitſchaft zu haben und die unaufhoͤrliche Unkoſten zu 

Nein beſtreiten die zufonweitausiehenden und aneinander hangenden 
Roch andere Unternehmungen erfordert werden, Mit dem gedachten Gene⸗ 
Perſouen mit ral war ¡Devi Graf ſein jüngrner Bruder; eß kamen auch der 
ihm. General Lieutenant Graf Schuwvalow, ein Fuͤrſt von Gallizin, 
Hd viele andere angeſehene Pevſonen dazu. Um endlich ſich den 

Weg qu einer unmittelbaren Gemeinſchaft mit den Italiaͤniſchen 

Mächten zu bahnen, ſo hatte! die Kapſerin aller Reuſſen kurz 

zuvor den Herrn Marquise Panno Maruzzi zu ihrem Agenten 

Hep: dens gedachten Mächten ernannt, und ihn mit dem Ritter⸗ 

Gilden bon St. Anng/ mit dem „Nang eines Generals, und 

nicht lange hernach mit der Wuͤrde eines Staats⸗Raths beehrt. 


> 


Ob nun gleich Katharina IZ. in ſo viele und peitlaͤufge 
Angelegenheiten verwickelt mar, ſo ließ ſie doch, zu einem Des 
Din weiß/ daß fie gleich Meter dem Groſſen in ihren Geſchaͤften 
> da unermuͤdet, und zin den ſchwehreſten Unternehmungen fähig waͤne, 
gleich als ob der Gedanke des angezuͤndeten Kriegs⸗Feuers ihrem 
Gemuͤthe nichts zu ſchaffen machte, zu der nemlichen Zeit neue 
Geſeze, die das Defonomifche ihrer Laͤndereyen betrafen, aus⸗ 
gehen; fie hatte einen Theil ihres Reichs befucht, wie fie dann 
- 1) 


Man fand im Nov. 1768. einen Stein den Ein gefunde⸗ 


die Natur in einen groſſen Sumpf gelegt hatte, nicht weit von ne wunder 
einer Bucht, die den Finnlaͤndiſchen Meer⸗Buſen ausmacht. lum guid 
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in eigener hohen Perſon zu Moſcau und Caſan geweſen war, Reiſe Katha⸗ 
Sie beſuchte Selbſt die Zeug⸗Haͤuſer, gieng auf die Schiffe; tina der II. 
bezeugte ein Vergnuͤgen, in einem gewiſſen Strich des Meers 
herum zu feegeln, und Die, Ausruͤſtung der bereits ſo hoch ge⸗ Beſucht ihre 
ſüegenen Seemacht zu betreiben , wohnte puͤnktlich der Akade⸗ * 
mie der Wiſſenſchaften bey, beehrte auch die zu Berlin mit 

ihren eigenen Abhandlungen, und beſchloß eben damals zu عو‎ 
Petersburg die Bildfáule des ruhmwuͤrdigen Alexiowiz zu Laßt Peter 
Pferd aufrichten zu laſſen. So ein ſeltener Gegenſtand Peter an 
der Groſſe geweſen war, fo beſonder und ſelten follte dieſes im⸗ Säule auf⸗ 
merwaͤhrende Denkmahl eines Mannes ſeyn, der ſeines gleichen richten. 
nicht hatte, dem von einem der berühmtiften heutigen Geſchicht⸗ 

schreiber, der ihn mit Ludwig XIV. ruhmwuͤrdigſten Angeden⸗ 

kens vergleicht, der Vorzug vor dem Franzoͤſiſchen Monarchen zuge⸗ 

ſtanden wird. Es wurde demnach der Entwurf gemacht, zum 

Fußgeſtell des erhabenen Muſters Katharina der II. einen unbe 

arbeiteten und rauhen Stein zu nehmen, um der Nachwelt an⸗ 

zazeigen, womit dieſer Held das groſſe Werk angefangen hate 

te, ein gantzes Volk aus der Barbaren herauszureiſſen , und 

in einen gefitteteren Zuſtand zu verſetzen, und was fuͤr Hinder⸗ 

niſſe er zu überwinden gehabt haͤtte. Die Kayſerin befahl, dieſen 

ſo neuen als erhabenen Gedanken fo gleich in das Werk zu ſetzen, 

allein es hielt ſchwehr einen Stein zu finden, welcher der Form 

und Groͤſſe nach mit der Groffe des Entwurfs uͤbereinkaͤme. 


Das Gluͤck, das nur zu groſſen Unternehmungen dient 
und nichts zu mittelmaͤſſigen beytraͤgt, war der gewuͤnſchten Ent» 


deckung guͤnſtig. 


Er wurde bey dem erſten Anblick für tauglich gehalten, den; fell, 
groſſen Entwurf auszuführen; er wurde gemeſſen, und von der 
Horizontal⸗Linie an genommen 21. Fuß hoch und tiber 42. Fuß 
fang und breit befunden. Der bloſſe Gedanke, einen ſolchen 
IV. Th Y Stein 


+ 
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Stein in die Erde zu ſenken, konnte einen Schauer machen! 
allein, unter der Regierung Katharina II. und fo lange der 
Herr Betzkoi, Ritter der Ruſſiſchen Orden, wuͤrklicher Gehei⸗ 
mer Rath der Kayſerin, und Praͤſident der Kayſerlichen Akade⸗ 
mie der ſchoͤnen Kuͤnſte, denen ſchoͤnen Kuͤnſten vorſtehen wird, 
fo werden die Schwuͤrigkeiten die Ausfuͤhrung keines Entwurfs 
hindern. Man faßte den kuͤhnen Vorſaz, welcher der alten Roͤ⸗ 
iat würdig war, den Stein bis nach Petersburg bringen zu 
en. 


Man mußte alſo in der Erde ſuchen, den Grund zu entdes 
cken, indem zu vermuthen war, daß der Stein, der aus dem 
Sumpf hervorragte, blos die Spitze eines Felſen waͤre, der ſich 
in den Eingeweyden der Erde verloͤre; allein jedermann erſtaunte, 
als man ſahe, daß er ganz los ware, gleich als ob er durch ein 
Wunderwerk dahin gelegt worden waͤre. Es kam noch ein an⸗ 
derer beſonderer Umſtand dazu, der nicht weniger merkwuͤrdig 
iſt. In dem ſehr groſſen Sumpf, und in dem ganzen Umfang 
war es nicht moͤglich, nur einen einigen Stein, oder Sand, 
oder Kieß, oder irgend etwas zu entdecken, das eine Aehnlich⸗ 
keit mit dieſem wunderſamen Stein hätte, und im Stande waͤre, 
etwas zu ſeiner Entſtehung beyzutragen. Allein, woruͤber jeder⸗ 
mann am meiſten erſtaunte, das war das Innere des Steins, 
der auf der einen Seite vom Blitz zerſchmettert war. Man 
ſchlug das, was beſchaͤdigt war, ab, und fahe, anſiatt gleich, 
artiger Theile eine Sammlung von feinen und Fofibaren Geis 
nen, als z. Ex. Kryſtallen, Agaten, Topaſiern, Korallen, Ames 
thyſten, die dem Auge ein eben fo feltfames, als neues und 
prächtiges Schauſpiel, und den Naturforſchern einen Gegenſtand 
der wichtigſten Unterſuchungen darſtellten. 


Die viele Wunderwerke, welche die Natur bey diefer 
Stein angebracht hatte, waren die ſtaͤrkſte Beweggruͤnde, we⸗ 
der Muͤhe, noch Koſten, noch Arbeit zu ſparen, ihn von on 

Stelle 
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Stelle zu bringen, und zu einem Denkmal brauchbar zu machen, 
weiches das einzige in der Welt, und wuͤrdig war, das Ange⸗ 
denken des groͤſten unter allen Monarchen zu verewigen. 


Die Arbeiten wurden ſo ſchleunig vollzogen, daß die groſſe 
Laſt im folgenden Maͤrz aus dem Grunde gehoben war, um ſie 
auf einen Laſt⸗Wagen zu ſetzen, und nach Petersburg zu brin⸗ 
gen. Man kan den Eifer und die Geſchwindigkeit, womit die⸗ 
fe fo auſſerordentliche Unternehmung in einer ſo kurzen Zeit und 
zu einer ſo rauhen Jahrszeit angefangen wurde, nicht genug be⸗ 
wundern, allein es fehlte noch viel zu ihrer Vollendung. Dieſer 
ungeheure Stein war wirklich 41, 250. Engliſche Fuß von dem 
Ort entfernt, wo das Denkmal, dem er zum Fußgeſtell dienen 
wird, aufgeſtellt werden fol... Um ihn dahin zu bringen, mußte 
man ihn uͤber verſchiedene Anhoͤhen fegen, durch Suͤmpfe und 
moraſtige Wege führen, auf Siüfle einſchiffen, durch den Schnee 
fortziehen, wieder einſchiffen, und zu Lande an den beſtimmten 


Ort bringen. 


Einen Vegrif von der Groͤſſe der Unternehmung und der 
damit verknuͤpften Mühe und Arbeit kan man ſich aus der 
Schwehre des auſſerordentlichen Steins machen, welche geo⸗ 
metriſch berechnet 3 200, 009. Pfund betraͤgt. Der groͤſte Obe⸗ 
lisk, der bekannt iſt, d. i. derjenige, den Konſtantius, Sons 
ſtantius des Groſſen Sohn, von Alexandrien nach Rom brin⸗ 
gen ließ, wog nicht mehr als 970,789. Pfund, welches nicht 
den dritten Theil der Schwehre desjenigen Felſen ausmacht, der 
beſtimmt ift, der Bild⸗Saͤule zu Pferd des Geſezgebers eines 
Reichs zu tragen, deſſen Umfang ungefaͤhr 5700. waͤlſche Meis 
len von Abend gegen Morgen betraͤgt, von der Inſel Dagó bis 
zu dem Vorgebirge Tſchuktſchi genommen, das aͤuf den morgen⸗ 


92 Das 


+) Siberien enthält davon ungefähr Aa ro, und der Ueberreſt von Ruß⸗ 
land 1290, 


laͤndiſchen Graͤnzen ligt.) 
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Siberiſche Das Gluͤk folgte denen weiſen Veranſtaltungen Kathari⸗ 

Bergwerke, na II. auf dem Fuß nach, und es ſchien, die Elementen ſelbſt 

wollten an ihrem Ruhm Antheil haben. Der ergiebigen Berg⸗ 

werke nicht zu gedenken, deren ſich ſo viele in dieſen eißigten 

Gegenden befinden, als in den heiſſen Gegenden des hitzigen 

Erd⸗Guͤrters anzutreffen ſind, ſo wurde eine neue Grube von 

Entdeckung Laſur⸗Stein entdekt, der von fo ſeltener Schoͤnheit war, und 

1 Bet info groſſer Menge gefunden wurde, daß man hoffen konnte, 

bon der- es würde einen ſehr vorteilhaften Handel abgeben. Die Ges 

ſchwindigkeit, womit dieſe koſtbare Steine ausgegraben wurden, 

und ihre ſchnelle Polirung ſezte die Kayſerin in den Stand, fo 

viele davon nach Petersburg bringen zu laſſen, daß fie ſich ents 

ſchloß, alle Altaͤre der dortigen Kirchen von LaſurStein auf 

zubauen, und die alte Steine, aus welchen ſie gemacht waren, 
wegzunehmen. 


eucht Geld Damit es endlich nicht an Geld fehlen moͤchte, das zur 
zu bekom⸗ Unterhaltung des Kriegs noͤthig war, und das zu vielfaͤltigen 
men. Unternehmungen aufgewendet werden mußte, die faſt alle in 
weitentfernten Gegenden auszuführen waren, ohne daß man 
bey ſo vielen Triebwerken, die gebraucht wurden, ſparen oder 
Oekonomi: Rechnung halten ſollte, fo richtete fie die Zoll⸗Einnahme und 
ſche Vermeh⸗ Verwaltung derſelben alſo ein, daß fie die Einkuͤnfte ihrer Schaz⸗ 
rung der kammer um 3. Millionen Rubeln jährlich vermehrte, eine Eins 
Pile. nahme, auf welche fie nachmals, ohne ihre Unterthanen mehr 
zu beſchwehren, von auswaͤrtigen Nationen und inſonderheit 
von den Holldndern überfiüffige Anlehnungen erhielt, von wel⸗ 
chen lezteren, ſobald es Rußland verlangte, ſogleich etliche Mil⸗ 

lionen auf billigen Zinß hergeſchoſſen wurde. 


Mere Aufla⸗ Bey dem Allem mußte man jedoch noch zu andern Mitteln 
gen, ſchreiten, um Geld zu ſamen zu bringen. Zu dem Ende wurde 
auf die Ban, LMC Auflage von einem und einem halben Rubeln ‚auf jeden 
ren, Kron⸗Bauren oder Knecht gemacht, wovon man jährlich eine 
und 
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eine halbe Million zog; aus Liefland wurden gleichfalls 
td) pagues und aus Eſthland 50000. Thaler mehr als ge⸗ 
woͤhnlich eingetrieben; auch wurde eine jaͤhrliche Abgabe auf alle 
burgerliche Bediente gelegt. Dieſe auſſerordentliche Auflagen 
olten ſo lang dauren, als der Krieg dauren würde; hingegen 
(atte die Kayſerin in der Abſicht, die Handlung immer mehr 
zu erleichtern, zu gleicher Zeit das Recht von Achten får Huns 
dert, die von allen Wechfel» Briefen, ſo in Proteſt kamen, be⸗ 
zahlt werden muͤßten, ab. Die Ruſſiſche Kayſerin erfuhr ben 
dieſer Gelegenheit deutliche Proben, von der Liebe ihrer Unter⸗ 
thanen, als welche das Ihrige freywillig zur Nothdurft des 
Staats beytrugen, und insbefondere: die Jinnländer, die ihr 
ein freywilliges Geſchenk von Fuͤnfzehn vom Hundert der Ein⸗ 
künfte ihrer Guͤter auf zwey Jahr nacheinander anboten. 


mit auch die Sachen ſchleuniger von flatten gehen moͤch⸗ 
ten, = 08 N Umſtaͤnde erforderten, ſo errichte⸗ 
ten Ihre Kayſerliche Majeſtaͤt einen neuen Staats: Rath, dem 
die Entſcheidung der bürgerlichen und Kriegs: Angelegenheiten 
zukommen follte, und worinn fie ſelbſt den Vorſtz führen wollte. 
Es beſtund derſelbige aus dem Feld⸗Marſchall Grafen Nas 
ſoumowski, dem Grafen Nikita Panin, Ober⸗Hofmeiſter des Gros⸗ 
Fuͤrſten, dem General Grafen Peter Panin, dem Vice⸗Canz⸗ 
fer Gúrften Gallizin, dem Grafen Gregorius Orloff, Groß Mei⸗ 
fler über das Geld: Geſchuͤß, und dem General Procurator 
Fuͤrſten Wazenskoi. 
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Beſchreibung der Ober-Befehlshaber, Officiers, Völker u. ff. des Gale 
liziuiſchen und Romanzoffiſchen Kriegs⸗Heers. Rußland begehrt Huͤlfe 
von den verbuͤndeten Hofen. Kriegs-Anſtalten der Tuͤrken. Mufti abe 
geſezt. Ottomanniſche Geſchwader; man entwafnet die Griechen. Der 
Tartare Kan eroͤfnet den Feldzug: deſſen Schreiben an die Confoͤderlrte, 
die ſich mit ihm vereinigen; verheeret Neu⸗Servien; dringt in Polen ein; 
wird in verſchiedenen blutigen Treffen geſchlagen; Stirbt. 


Genaue Be⸗ Gs war demnach nichts ubrig , als die Ordnung der Kriegs⸗ 
ſchreibung Heere zu beſtimmen, welche zu dem naͤchſten Feldzug ge⸗ 


der Ruſſiſchen hraucht werden ſollten, und folgende waren: 
Kriegsheere, 


ihrer An⸗ ١ 3 4 5 
führe am Die Haupt⸗Armee wurde _ 


der Anzahl nebſt zween Generaͤlen en Chef, ſieben General: Lieutenants, 
der Volker. und 14 Generals Majors, angeführt, und beſtund aus 31. Nes 
Galliziniſche gimentern zu Fuß, und 40. Regimentern zu Pferd, 5. Regie 
Armee. mentern Huſaren, 6000. Donmſchen Koſaken, und 3000. 
Koſaken aus Klein⸗ Rußland. Ihr Geſchuͤtz waren 200. ſchweh⸗ 
re Canonen, und einige andere Feld⸗Stuͤcke unter Anführung 
des General⸗Majors uͤber das Geſchuͤtz, ſamt einem beſondern 
Ingenieurs⸗Corps und 100 fliegenden Bruͤken; hierzu kam 
ein General⸗Quartiermeiſter, zween andere Ouartiermeiſter ein 
General⸗Commiſſarius, zween Kriegs ⸗Commiſſarien und viele 

andere Officiers von geringerem Rang. 


Die zweyte Armee, welche von dem General Grafen von 

, Romanoff: Romanzoff angefuͤhrt wurde, hatte 4. General + Lieutenants, 
fhe Armee. und 8. General⸗Majors, und beſtund aus 11. Regimentern 
zu Fuß, 4. Regimentern zu Pferd, und 6. Regimentern Huſa⸗ 

ren, 6000. Koſacken aus Klein- Rußland, und einem Haufen 

von 4000. Koſacken von verſchiedenen Nahmen. Der يزه‎ 
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Zug dieſer Armee beſtund in 48. ſchwehren Canonen und 10. von 
verſchiedenem Gewichte, und wurde von einem General Major 
der Artillerie, von einem General-Major der Ingenieurs, und 
vielen andern Dfficiers von verlchiedenem Rang angeführt, 
Jedes Regiment zu Fuß beſteht aus 2000, Mann, und ein Re⸗ 
giment zu Pferd aus goo. Mann, daß alſo die beyde Armeen 
130,000, Mann ausmachten, eine Anzahl, die fuͤr mehr als 
zureichend gehalten wurde, fic) der Ottomanniſchen Macht ent⸗ 


gegen zu ſetzen. 


Da es ein vorzuͤgliches Augenmerk des Geſchichtſchreibers 
ſeyn ſolle, ſeinen Nachkommen das Angedenken derjenigen Per⸗ 
ſonen zu uͤberliefern, die ſich in dem Lauf der von ihm beſchrie⸗ 
benen Geſchichte hervorgethan haben, fo koͤnnen wir nicht umhin 
bey dieſer Gelegenheit ein Verzeichniß der ſaͤmmtlichen hohen 
Officers zu geben, welche die gedachte zwo Armeen anführten, 


Generäle en Chef. Der Fuͤrſt Alexander Gallizin, der 
Graf von Romanzoff, (dieſe beede Generale waren die hoͤchſte 
Anführer der beyden Armeen) der Fuͤrſt Baſilius Dolgorucki, 
der General Peter Olitz. 


General Lieutenants. Chriſtoph von Stoffeln, Johann 
von Weymarn, Fuͤrſt Pleminikow, Magnus Ber, Chriſtoff 
von Eſſen, Gregorius von Dulke, Graf Johann Soltikoff, 


Alexander Bibow , Graf Bruce, Johann Bennemhempl, Graf 


Nicolaus Soltikoff, Friedrich Wernkos, Michael Iſmailow, 
Freyherr von Eimpt, als General⸗Feldmarſſchall, und der Fuͤrſt 
Nicolaus von Repnin. 


General-Majors. Wilhelm Lebel, Johann Romanus, 
Shrft Peter Dolgorucki, Graf Wittgenſtein, Karl von Stoffeln, 
Abraham Romanus, Larion Poleniskow Katuſow, als Generals 
Ingenieur Karl von Franſe, Johann Gortſchakow, Karl Sieve 

herr 
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herr von Urgen, und Karl von Wolff, beede als Generaͤle der 
Artillerie, Fedor Eletow, Alexander Geraskow, Max Soritſch, 
Johann Podgoriſchanin, Graf Peter Apraxin, Johann Iſmai⸗ 
loff, Súrft Alexander Proſorowski, Semen Tſchernoßewitſch, 
Alexander Sametn, Graf Valentin Muſſin Pouſchkin, Peter 
Tickertoriſchkoi, Michael Nemensfoi, Paul Alfufiew, Fuͤrſt 
Alexius Galligin, und Michael KahowsFoi als Reiß⸗Marſchall. 


General: Duartiermeifter mit Obriſten Rang. Andreas 
Medar, Peter Browz, Mattheus Morumzow. 


Quartiermeiſter. Der Obriſt⸗ Lieutenant Magnus von 
Mónne; die Majors Gregorius Olaxin, Ilia NVefedieu, Gus 
ftao Alderberg, und Upotaprow. 


Generals Kriegs: Commiffarien. Der General: Major As 
ni Aprugtim, der Brigadier Johann Markow, die Obriſten 
Semen Guriew, Jacob Fruͤſow, Baſilius Kretow, Fuͤrſt Ans 
dreas Scheebatow, und Andreas Maslow. 


Zahlmeiſter der Voͤlker. Der Major Nicolaus Wazew. 

Proviant⸗Commiſſarien, mit Majors Rang. Peter Mas 
kludow, Demetrius Aſtawiew, Lemey Anitſchkow, und Jacob 
Mazkow. 


Obkiſt⸗Lieutenants der Ingenieurs. Johann Jelſtſein, 
und Johann Bariſoco. 


Majors der Ingenieurs. Jacob Bibikow, und Roma⸗ 
nus Kotſchalow. 


Dieſe Landmacht wollte der Hof zu Petersburg neben einer 
Ser: Mart, welche nicht fur fo zahlreich gehalten wurde, 10 
ie 
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fie nachgehends wirklich erſchien, feinem Jeind entgegen ſtellen, 

ja vermittelft derselben den Krieg in den Schoos feiner Staaten oy 

ſpielen. Man begehrte hiernaͤchſt die Hülfe, welche die verbuͤn⸗ Halse denden 
dete Hofe, und beſonders der Daͤniſche Hof, zu leiſten hatte, serdindeten 
der entweder 6000. wirkliche Soldaten, oder 600,000. Thaler Holen. 
jährlich liefern ſollte, ſo lange der Vertheidigungs⸗Krieg dauer⸗ 

te, und es wurde beſchloſſen, das Geld anzunehmen. Der Ber⸗ 

linee Hof war kraft der Vertraͤge nicht gehalten, im Krieg mit 

den Türken etwas herzugeben, und es wurden von beyden Dds 

fen blos einige Ober- Officers abgeſchikt, die als Freywillige 

unter den Ruſſiſchen Kriegsheeren fechten ſollten, unter welchen 

ſie ſich nachgehends ſehr hervorthaten. 


Es war in der That noͤthig, daß der Peter sburgiſche Hof Kriegs ¢ Ane 
die endliche Ausruͤſtung feiner Kriegsheere beſchleunigte, indem falten ber 
zu Konſtantinopel bereits mit aufferddentlichem Eifer darauf Tuͤrken. 
gedrungen wurde, allwo das Volk auf Veranlaſſung eines Fetfa 
des neuen Mufti Piri Zada Oſman, nachdem der vorige abges er Mufti 
fest worden war, weil er gezaudert hatte, dieſen hoͤchſten Schluß abgeſezt. 
dem Groß⸗Sultan einzuhaͤndigen, in unglaublicher Menge ¿us 
ſamen lief, um ſich anwerben zu laſſen. Der Divan rechnete 
ſolchemnach 200,000. Mann im Feld zu haben, die Tartar 
nicht mitbegriffen, und zu den erforderlichen Koſten hatte der 
Groß⸗Sultan 20. Millionen Piaſter aus feinen Schazkammern Geldver⸗ 
genommen, auch denen Griechen, Juden und Armeniern aufer⸗ ſchwendung. 
legt, daß ſie alsbald eine halbe Million Piaſter zur Kleidung 
der Kriegsvoͤlker bezahlen ſollten. Man ließ ein zahlreiches Ger Ottomanni⸗ 
ſchwader in das ſchwarze Meer ſtechen, nicht nur um Soldaten ſcheGeſchwa⸗ 
und eine groſſe Menge Geſchuͤz zur Armee uͤberzufuͤhren, ſondern der. 
auch ſich denen bewafneten Ruſſiſchen Schiffen entgegen zu ſe⸗ 
zen, die von Aſſoff aus in das Zabacchifche Meer kommen mode 
ten. Man verſahe ſich von verſchiedenen Seiten her mit Lebens⸗ 
mitteln in groſſer Menge, damit es nicht nur der Armee, ſon⸗ 
dern uch der Hauptſtadt nicht daran fehlen möchte, und miethe⸗ 
IF, Th. J te 
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te zu dem Ende ſehr viele Schiffe, welchen der Groß Sultan 
pian Au wider die Gewohnheit die Frachten voraus zahlte. Uebrigens 
Griechen, beſorgte auch die Pforte, ihre Griechiſche Unterthanen möchten 
„ ſich um der Religion willen, die ſie mit den Ruſſen gemein ha⸗ 
ben, in einigen Gegenden empoͤren, und die in Morea hatten 
bereits einige Spuren davon blicken laſſen; der Groß⸗Sultan 
befahl demnach, daß fie allenthalben entwafnet werden ſollten. 
Allein dieſer Befehl wurde entweder wegen des gefundenen Wi⸗ 
derſtands, oder weil die Bediente der Pforte in Vollſtreckung 
deſſelben nicht ſorgfaͤltig genug waren, nicht ganz vollzogen, fo 
daß man denſelben einige Monathe hernach erneuren mußte. 


a 3 Die Nothwendigkeit, daß die Ruſſiſchen Kriegsheere in das 

den Feldzug. Feld rúften, wurde noch gröffer, da der Kan der crimmiſchen 
Tartarey Kerim Geray, der ſich nichts aus der ſtrengen Jahrs⸗ 
zeit machte, von dem Groß⸗Sultan Geld und andere Geſchenke 
erhalten hatte, mit einem zahlreichen Heer borrükte. Es ließ der⸗ 
ſelbe folgendes Schreiben an die Confoderirte von Bar vorausge⸗ 
hen, das für eine Art eines Manifeſts gelten konnte. 


7 ae an . Só wuͤnſche euch, meine Freunde und Bundsgenoſſen, 
die Gonföpe, alles Wohlſeyn. Es iſt dem ganzen Erdboden bekannt, daß 
rirte von die hohe Pforte allezeit viele Freundſchaft und viele Achtung ges 
Bar. gen die Republik Polen hatte, mit welcher ſie in Gleichfoͤrmigkeit 
des Karlowitzer Vertrags in einem dauerhaften beſtaͤndigen Fries 

den zu leben wüͤnſcht. y, 


„Der Ruſſiſche Hof hat dieſen Vertrag gebrochen, indem 
er e in die Laͤndereyen der Republik ſchikte, um mit Ge⸗ 
walt einen Koͤnig auf den Thron zu ſetzen, der von gedachtem 
Hof abhieng, und ganz und gar auf feiner Seite war Diß 
veranlaßte die Pluͤnderung, das Verderben und das Niederme⸗ 
zeln vieler tauſend unſchuldiger Einwohner, und die Zernichtung 

eu⸗ 
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eurer alten Geſetze und eurer Freyheiten, gleichwie auch den gaͤm⸗ 
lichen Umſturz und Untergang eures Landes., 


„Die Gewaltthaͤtigkeiten, die ihr von Seiten Rußlands 
ausgeſtanden habt, laſſen nicht zweifeln, daß es euch als eine 
mit Gewalt der Wafen unterwuͤrfig gemachte Nation angeſehen 
habe. Allein dieſes Verfahren flopte dem Groß⸗Sultan das 
Verlangen ein, ſeine getreue Freunde und Bundsgenoſſen zu raͤ⸗ 
chen, und bewog ihn zu dem Entſchluß, dieſer Macht ohne Ruk⸗ 
ſicht auf die unermeßliche Koſten, welche ihr der Unterhalt ihrer 
Kriegsheere nothwendig verurſachen mußte, den Krieg anzukuͤn⸗ 
digen. Der Großvezier hat euch dieſen Entſchluß bereits kund 
gethan, wie er dann ſchon der ganzen Welt bekannt iſt. , 


„Ich bin vor kurzem von dem Groß» Sultan zum Kan der 
crimmiſchen Tartarey gemacht worden, der mir nicht nur die 
Macht gegeben, ſondern auch, als ich zu Konſtantinopel war, 
muͤndlich empfohlen hat, alle Sorgfalt zu gebrauchen, euch un⸗ 
ſern getreuen Freunden und Bundsgenoſſen beyzuſtehen, und euch 
wider eure Feinde ſchleunige Huͤlfe zu leiſten, welches ich unter 
dem Schutz des Himmels zu vollführen hoffe. 


„Ich thue euch alſo, meine getreue Freunde und Bunds⸗ 
genoſſen, kund, daß ich mich d. 1. Dec. nach Katezan, als dem 
Sammelplaz meines betraͤchtlichen Kriegsheers begeben habe, an 
deſſen Spitze ich euch d. ¿sften in den Gegenden von Balta ans 
zutreffen hoffe, und die hohe Pforte hat euch davon bereits vor⸗ 
Idufige Nachricht gegeben., 


„Es iſt daher noͤthig, daß ihr euch enge mit der hohen 
Pforte verbindet, und daß die Confoderirte all ihr Vertrauen 
auf ſie ſetzen, mit Vermeidung alles deſſen, was ihren Abſichten 


und Vortheilen zuwieder ſeyn mochte. Dann wir werden unfere 
Kraͤften vereinigen muͤſſen, den 1 von dem Thron zu 2 
2 rei⸗ 
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treiben, den ihr von Rußland habt annehmen muͤſſen, und einen 
andern mit Einſtimmung der ganzen Republik und nach der Form 
eurer alten Geſetze und Freyheiten zu waͤhlen. Wir werden die 
Ruſſen ganz aus eurem Reich verjagen muͤſſen, damit ihr euch 
nach Stillung aller Unruhen, und ordentlicher Einrichtung aller 
Staatsangelegenheiten, mit Ernſt an euren Feinden raͤchen koͤn⸗ 
net. Es kan euch nicht unbekannt ſeyn, daß wir die groſſe Zu⸗ 
ruͤſtungen zu dieſem Krieg. aus keiner andern Urſache machen, als 
in Betracht unſerer Freundſchaft und Verbindung mit euch, und 
aus beſtaͤndigem Verlangen, das wir haben, euch wider eure 


Feinde beyzuſtehen. 1, 


„Ich werde ohnfehlbar an dem Ort meiner Beſtimmung ſeyn, 
von da ich mich genoͤthiget ſehen werde, durch Polen zu gehen, 
um an der Spitze meiner Armee in Rußland einzudringen. Ihr 
werdet alſo Sorge tragen, daß die noͤthige Lebensmittel und 
Fuͤtterung fuͤr meine Voͤlker bereit ſeyen. , 


„Der Hon vielen Polen begangene Fehler, daß fie ſich an 
Rußland gehaͤngt haben, wird ihnen zu verzeihen ſeyn, wann 
fie ihre Parthey in Zeiten verlaſſen, und ihr Betragen ändern 
werden, da es eine ausgemachte Sache iſt, daß der groͤſte Theil 
derſelben dazu gezwungen worden iſt. Alle diejenige, ſo auf Ruſ⸗ 
ſiſcher Seite bleiben werden, werden als Feinde angeſehen, und 
bey meiner Ankunft als ſolche behandelt und ausgerottet 


werden., 


„ „Ich ſchicke dieſes Schreiben an euch ab, daß ihr euch 
über fo verſchiedene Gegenſtaͤnde berathſchlagen koͤnnet. Meine 
Freunde, meine Bundsgenoſſen, ich empfehle euch die Einigkeit 
und das gute Verſtaͤndniß untereinander, und die Sorge, its 
terung fur meine Armee bereit zu halten, und erwarte zu dem 
Ende / daß ihr mir von den Magsregeln, die ihr deßwegen neh: 

men 
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men werdet, Nachricht gebet. Ich wuͤnſche euch alles Wohlers 
gehen, meine Freunde und Bundsgenoſſen.,, 


Unterſchrieben 
Kerim = Geray, 
Kan der Crimmiſchen Tartarey u. ſ. w. 


Kerim ⸗Kan hielt puͤnktlich, was er den Confoͤderirten vers Der Kan if 

ſprochen hatte, allein er hatte groſſe Urſache, ſich fiber fie zu be, zu Balta. 
klagen, indem ſie ihm wuͤrklich nicht liefern konnten, was er 
verlangte. Er fand ſich mitten im Winter mit einer groſſen Men⸗ 
ge ſeiner Leute zu Balta ein, und in den erſten Tagen des Jen⸗Verwüͤſtung 
ners 1769. überfielen die Tartarn Neu: Serbien, richteten das der Tarkarn 
ſelbſt Mord und Verwuͤſtung an, und hinterlieſſen allenthalben, al 
wo fie hinkamen, den ſchroͤklichſten Anblik ihrer Grauſamkeit. : 
Neus Serbien war bis 1752. ein Theil der Tartarey, und ges Beſchreibung 
hörte den Nogayiſchen, Zaporogiſchen und Budziackiſchen Tar: dieſesdandes. 
tarn. Im J. 1754. ließ es die Ruſſiſche Kayſerin Eliſabeth eins 
nehmen, und beſezte es mit neuen Einwohnern, die aus allen 
Gegenden, beſonders aus Servien, genommen wurden. Die 
Ruſſen bauten, um dieſe Ländereyen zu bedecken, die Veſtung 
St. Eliſabeth am Fluß Ingul, der Neu» Servien von Norden 
gegen Mittag durchſtroͤmt, die Veſtung Mirogrod, am Fluß 
Bolſchajawis, und den Flecken Zibulew an dem andern Fluß, 
Ingulez genannt. Die Veſtung Eliſabeth iſt der Mittelpunkt 
der Linien von Neu⸗Servien, die ſich gegen Weſt bis an den 
Fluß Sinucha erſtrecken, der Polen von der Tartarey ſcheidet 
und in den Bog faͤllt, gegen Oſt aber ſich an dem Nieper un⸗ 
terhalb Kitzikermen 8. Meilen von Oezakow endigen. Die Tar⸗ 
tarn vermieden alfo dieſe Linien auf ſhren Weg in das Polniſche 
Gebieth, und ihr Zug wuͤrde lobenswuͤrdig geweſen ſeyn, wann 
fie auf demſelben nicht fo groſſe Grauſamkeiten ausgeuͤbt haͤtten. 
Die von den Ruſſen geſchehene Beſcznehmung von Neu⸗ Sm 
* 9 3 


70 Geſchichte des Kriegs zwiſchen Mupland, 


und daß fie durch die gedachte Veſtungen den Streiſereyen dieſer 
Barbarn Schranken geſezt hatten, die fon eine Menge Scla⸗ 
ven machten, und von deren Verkauf groſſen Gewinſt zogen, 
war ihnen allezeit ein fo ſcharfer Dorn in den Augen, daß fie 
mehrmalen bey der Pforte alles angewendet hatten, daß ſie ſich 
um dieſer einzigen Urſache willen entſchlieſſen möchte, Rußland 
den Krieg anzukuͤndigen. ; 


Die Tartare Der Kan rukte mit allen feinen: Horden, welche durch einen 
rucken weiter Haufen Ottomanniſcher Völker verfiarkt wurden, von dem Bog 
or weiter vor, um von verſchiedenen Selten in die Ruſſiſche Gram 

zen einzudringen, welche jedoch, ob ſie gleich einen ſehr weiten 

Umfang hatten, von den beyden Feldherrn, dem Surften Galli⸗ 

zin und dem Grafen von Romanzoff, genugſam verſehen worden 

Dringen über waren, um den Feind auf alle Galle davon abzuhalten. Nach⸗ 
Kiow in dem derſelbe bis Kiow und Bachmut vorgerukt war, ſo theilte er 
Polen, d. 15. Jenner all fein Volk in 3. Haufen, und ſchikte einen Das 
von gegen den Flecken Cherckes in Polen, der jedoch weiter nichts 
unternahm. Der andere ſezte ſeinen Zug nach Bachmut fort, 


und Neu⸗ UND der Kan ſelbſt drang mit dem dritten, welcher der zahlreich⸗ 

Rußland ein. fte und ſtaͤrkſte war, weil auch Tuͤrken und Geſchuͤt dabey waren, 
in Neu⸗ Rußland ein, gieng bey dem Dorf Orel uͤber die Graͤn⸗ 
je Eliſabeth Gradiſch, ruͤkte von da durch die ſogenannte Sapos 
rogiſche Steppe oder groſſe wuͤſte Ebene vor, und ſezte hierauf 
feinen Weg laͤngſt dem Strom des Vog⸗Fluſſes weiter fort. 


Der General Den roten näherte ſich der Vordertrab dieſer Abtheilung 
Slalom geht der Veffung St. Eliſabeth, wohin der groſſe Haufen fogleich 
ihm enges nachfolgte, welcher bey dem Dorf Kalimowoka ungefähr 12. 
gen. Werſten von dem Was Halt gemacht hatte. Der Generals 
Major Iſakow ſchikte indeſſen, der grimmigen Kaͤlte und des 
ungeſtuͤmmen Windes, der damals wehete, ungeachtet, einen 
Haufen Reuterey und ein ganzes Regiment Fußvolk ab, die 
Voͤlker, die den Tartarn bereits entgegen gegangen waren, zu 

ver⸗ 


Handgemeng 
bey Zibulow. 


Beſtaͤndige 
blutige Ge⸗ 
fechte. 


Die Confddes 
rirte bereint: 
gen ſich mit 
den Tartarn, 
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verſtaͤrken. Der Kan vermied einen foͤrmlichen Angrif, indem 
er weiter fortruͤkte, und in wenigen Augenblicken all ſein Volk 
in verſchiedene kleine Haufen theilte, welche die ganze Ebene 
durchttreiften, und ſich hierauf nach dem Flecken Galajas Kas 
menka am Nieper wandten. Sie hatten ſedoch die Ruſſiſche 
Reuterey immer auf dem Ruͤcken, daher ſie fi) d. 25ſten von 
neuem vereinigten, und gegen die Veſtung vorruͤkten, wobey 
fie auf einen Haufen Nuffen ſtieſſen / von welchem die Tartarn 
S und bis nach Zibuloto verfolgt wurden. Dieſes 
dorf wurde von ihnen auf dem Rüuͤkzug angegriffen; fie wurden 

aber auch mit Verluſt zuruͤkgetrieben , und genoͤthiget , von neuem 
in das Polniſche Gebiet zuruͤzuweichen, allwo fie die Haͤuſer und 
Kirchen zerſtoͤrten und pluͤnderten, das ganze Land verwüͤſteten 
und verderbten, und die Einwohner theils umbrachten, theils 
elendiglich als Sclaven mit fic) fortſchleppten. Der General 
Csfatow folgte dem Kan auf dem Fuß nach, daher ſeine Voͤlker 
beftándig mit den feindlichen ſcharmuzirten, ſo daß die Tartarn 
bey 800. Mann einbüßten, auſſer denen, ſo zu Gefangenen ge⸗ 
macht wurden, auch nicht wenige Pferde verloren. Kerim blieb 
3. Tage in der Provinz Eliſabeth Gradiſch, und erwartete die 
Erfuͤlung der Verſprechungen der Confóderirten: von Bar. 
Den 27ſten ſchikte er ooo. Mann in die Nachbarſchaft von 
Vachmut, die daſelbſt herumſchweiften, aber dieſelbe verlaſſen 
fanden, indem die Einwohner geflohen waren, alſo daß ſie auch 
die Thüren ihrer Hauler offen lieſſen, welche auſſerhalb der Lis 
nien lagen. Der General Major Abraham Romanus war 
jedoch bald da, und noͤthigte auch dieſe Tartarn ſich zuruͤkzuzie⸗ 
hen, indem er ſie von den Donniſchen Koſacken verfolgen ließ, 
welche bey ihrer Ruͤkkunft etliche Gefangene mitbrachten. In⸗ 
deſſen war der Graf Potocki mit ungefaͤhr 1000. ſeiner Confo⸗ 
derirten zu 400. Tuͤrken und 200. Tartarn geſtoſſen, und wollte 
auf den Vordertrab derjenigen Ruſſiſchen Voͤlker losgehen, die 
in Polen geblieben waren. Der General, Major Juͤrſt Profos 
rowski, der ihr Anführer war, kam jedoch dem Feind zuvor; 
; mv 
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indem er den Obriſt⸗Lieutenant von Brinck mit ungefaͤhr roo. 
Jaͤgern, 400. Koſacken, und einigen Canonen abſchikte, der 
den Haufen des Potocki bey dem Dorf Bubna und dem Flecken 
Krutta angrief. In dem erſten Gefecht blieben yo. Türfen mit 
ihrem Aga, und da der Angrif den folgenden. Tag wiederholt 
wurde, ſo wurden die Confoͤderirte und ihre Bundsgenoſſen ge⸗ 
noͤthiget, ſich theils uͤber den Nieſter zuruͤk zuziehen, theils in den 
Flecken Krutta zu werfen, der mit einer gedoppelten Reihe von 
Pfaͤhlen umgeben war, wo ſie jedoch neuerdingen angegriffen 
wurden, und in der groͤſten Verwirrung über den Fluß zurük⸗ 
gehen mußten, waͤhrend daß ihnen der Hauptmann Palaloß und 
die Lieutenants Totowiſch und Margazitſch einen nicht geringen 
Schaden zufuͤgten, wobey unter andern ein Murſe blieb, ein 
angeſehener Officier unter den Tartarn. Der ſieghafte Herr 
Brinck vereinigte ſich wieder mit dem Vordertrab, nachdem er 
zu Krutta und Farnaty zwey Magazine von Lebensmitteln zu 
Grunde gerichtet, ein Hundert Gefangene, worunter ein Polni⸗ 
ſcher Hauptmann war, gemacht, und dem Feind ein paar 
Trommeln, eine Menge Schieß⸗ Gewehr, und ungefähr, 100. 
Pferde abgenommen hatte. Es fielen bey dieſen Streifereyen 
verſchiedene und blutige Scharmuͤzel vor, wobey Kerim⸗Geray 
nichts gewann, als eine groſſe Anzahl Weiber, Kinder und 
Alte, die zu Selaven gemacht, und eine Menge Vieh, das von 
feinen Tartarn geraubt wurde, die den ganzen Landſtrich, durch 
welchen fie zogen, zu einer Einoͤde machten. Dieſe Unterneh⸗ 
mung, welche zu Konſtantinopel für einen Sieg ausgegeben, und 
mit Abloͤſung des Geſchuͤtzes vom Serail gefeyert wurde, um 
dem Volk Muth zu machen, als ob es ein Vorſpiel groͤſſerer 
Vortheile waͤre, koſtete den Kan ſelbſt das Leben, dann da er 
fich zu einer fo ſtrengen Jahrszeit allzuſehr abgemattet hatte, ſo 
konnte er bey ſeiner Ruͤkkunft nach Balta der Pforte kaum noch 
von feiner Unternehmung Bericht abſtatten, worinn er ſich ſehr 
beklagte, daß er nicht gehörig von den Conföderirten unterftiye 
worden waͤre, als er ſtarb. 
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Kurze Nachricht 
von dem Leben des beruͤhmten Marſchalls 
von Muͤnnich. 


Bund Chriſtoph von Muͤnnich wurde d. 9. May (A. St.) 
1673. auf der Burg Neu⸗Huntorff in der Grafſchaft 
Oldenburg geboren. Sein Vater war Anton von Muͤnnich, 
Generale Lieutenant in Dienſten der Krone Daͤnnemark, der 
ihn ſelbſt auferzog, und in feinem rsten Jahr nach Frankreich 
ſchikte, um die Kriegs⸗Baukunſt zu erlernen, wozu er eine que 
te Anlage, und eine beſondere Neigung hatte. In dieſer Wife 
fenfchaft machte er fo ſchnelle Schritte, daß er nach Verſſuß 
nicht gar eines Jahrs bey der Armee, mit welcher der Marſchall 
von Villeroi nach Deutſchland gieng, angenommen wurde, 
Allein da er feine Talente nicht wider das Vaterland verſuchen 
wollte, fo zog er einen Dienſt unter den Darmſtaͤdtiſchen Nite 
kern vor, welche mit den Kayſerlichen im Buͤndniß ſtunden. 
Im 3.5705. ertheilte ihm der Sand» Graf von Heſſen⸗Caſſel 
die Stelle eines Majors der Leibwache zu Fuß, und in dieſer 
Eigenſchaft diente er bey der verbuͤndeten Armee unter dem 
Prinzen Eugen und Marlborough. Nach der Schlacht bey 
MNaſplaguet wurde er Obriſt⸗ Lieutenant. Er wohnte dem 
Treffen bey Denam bey, worinn er gefaͤhrlich verwundet und 
von den Franzoſen zum Gefangenen gemacht wurde. Da er 
ausgelöfet war, fo bekam er im folgenden Jahr ein Regiment, 
das er bis 1716. anfuͤhrte, da er nach Polen gieng, wo die Un⸗ 
ruhen, welche in der Republik herrſchten, ſeinem Ruhm einen 
neuen Schauplaz darboten. Auguſt IL der damals regierte, 
würdigte ihn eines beſondern Zutrauens, und machte ihn zum 
Oberaufſeher der Voͤlker. Er erhielt die Ober⸗Befe hlhabers⸗ 
Stelle uͤber 3. Bataillons der Kron⸗Wache, die er neuerdingen 
errichtet hatte. Die Gunſt, die er genoß, machte den Grafen 
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von Flemming eiſerſuͤchtig, der bereits Mittel gefunden hatte / 
die Grafen von Schulenburg, von Seckendorf, von Schmet⸗ 
tau, den General von Seiſſan und den Marſchall von Sachſen 
zu entfernen. Es ſtund nicht lange au, ſo empfand es auch der 
Graf von Münnich, allein er kam denen Wirkungen einer be⸗ 
vorſtehenden Ungnade zuvor, indem er in Karls des XII. Dien⸗ 
ſte uͤbergieng. Da dieſer Held im J. 1718. getoͤdtet wurde, ſo 
nahm er die Anerbietungen Peters des J. an, der ihm die Stel⸗ 
le eines Ober⸗Auffehers der Kriegs» Baufunft, und die Stufe 
eines Generals Lieutenants verſprach. Er begab ſich nach Peters» 
burg, im J. 1721. Ob er gleich 37. Jahr alt war, ſo ſchien 
er doch ſo jung, daß der Czar, um die aͤltere Officiers nicht 
vor den Kopf zu ſtoſſen, die ſich um das Vaterland und den 
Fuͤrſten ſehr verdient gemacht hatten, genoͤthiget war, fein Wort 
zu brechen, doch ſo, daß er ihn mit den groͤſten Proben ſeiner 
Gunſt uͤberſchuͤttete. Er gebrauchte ihn zu den wichtigſten An⸗ 
gelegenheiten, und war uber Die groſſe Einſichten, die er in der 
Hefeſtigungs⸗Kunſt und im Seeweſen zeigte, ſo vergnuͤgt, daß 
er ihn in wenigen Monathen zum General: Lieutenant ernannte, 
doch mit der Bedingung, daß er auf ein Jahr als General⸗ 
Major dienen ſollte. Das Patent, das ihm zugeſchikt wurde, 
war um deswillen vom folgenden Jahr, nehmlich von dem 22. 


May 1722. datirt. 


Unter der kurzen Regierung Katharina der J. und Peters IL. 
wurde er mit dem Ordens Band des heiligen Alexanders 
Newski beehrt, und zur Wurde eines Generals en Chef und 
Grafen erhoben. Dieſe groſſe Gnade machte auch die Eiferſucht 
des Ruſſiſchen Vice⸗Kanzlers, Grafen von Oſtermann, rege, 
der fich unter der folgenden Regierung mit Biron und mit dem 
Grafen von Löwendalde verband, dieſen Nebenbuhler ihrer Ge⸗ 
watt zu färgens allein die wichtige Dienſte, die er der Kayſerin 
Anna leiſtete, ſchuͤzten ihn vor den heimlichen Nachſtellungen die⸗ 


fer gefährlichen Feinde. Es hatte das Anſehen, als ob ihn Hen 
er 
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Verſchickung nach Polen im J. 1739. die Eroberung von Dans 
zig, ſein Verhalten in dein Krieg wider die Tuͤrken, und inſon⸗ 
derheit ſein Feldzug im J. 1738. vor aller Ungnade ſicher geſtellt 
hatten; allein fein Ehrgeiz; wozu ihn der glüftiche Ausgang fet: 
ner Sachen und ſeine Würden verleiteten, gab ihm ein, nach 
dem Tode der Kayſerin Anna mit der Prinzeſſin Anna wider den 
Herzog von Curland als Regenten des Reichs in heimliche Ver⸗ 
bindung zu treten, deſſen Stelle er zu erhalten hofte, wann er 
dieſe Prinzeſſin dahin bringen koͤnnte, die Regimentsverwaltung 
ſelbſt zu übernehmen. Es ſchlug ihm fehl, und er konnte nicht 
einmahl die Stelle eines Generaliſſimus erhalten, welche dem 
Prinzen Anton Ulrich, ihrem Gemahl, gegeben wurde. Der 
Graf von Muͤnnich, der ſich an der Spitze des Miniſteriums bes 
ſtaͤndig denen Nachſtellungen feiner Feinde ausgeſezt fahe, bes 
gehrte im J. 1741. ſeine Entlaſſung, und erhielt ſie wider ſeine 
Erwartung. Er war im Begrif, Rußland zu verlaſſen, als die 
berüchtigte Staatsveraͤnderung, wodurch die Prinzeſſin Eliſabeth 
auf den Thron geſezt wurde, den Schauplatz ſeiner Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten eroͤfnete, in welchen er ſich eben fo groß zeigte, als im 
Gluͤcke. Er wurde als der fchlechtefte Miſſethaͤter in Verhaft 
genommen, und in Ketten und Banden gelegt. In dem Ma⸗ 
nifeft, das die Kayſerin nach dem Antritt ihrer Regierung aus⸗ 
gehen ließ, wurde er beſchuldigt, daß er das Zepter wider das 
Teſtament der Kayſerin Katharina in fremde Haͤnde geſpielt, und 
wahrend feines Miniſteriums die Vortheile des Reichs verrathen 
hätte, und hiernaͤchſt verdammt⸗ geviertheilt zu werden. Er er⸗ 
ſchien auf dem Blutgeruſte in Begleitung anderer mitſchuldi⸗ 
gen Staatsgefangenen mit derjenigen Unerſchrockenheit und Groß 


ſe des Geiſtes, welche den warhaftig groſſen Mann mem 
verläßt. Es wurde ihm auf dieſem Schauervollen Schaup 
angekuͤndiget, daß ſeine Strafe in eine Landesverweiſung 
Siberien in die kleine Stadt Pelim abgeaͤndert wo i 
In dieſer unfruchtbaren Einöde, wohin ihn feine Gemahlin und 
ſein Beichtvater begleitete, lebte er 7 Jahre hindurch, ſo lange 
2 ſein 
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fein Elend dauerte, als ein chriftlicher Philoſoph, als ihn Peter 
der III. im J. 1762. an feinen Hof zuruͤkberief, ihn begnadig⸗ 
te, und ihn wieder in alle feine Wuͤrden einſezte. Katharina ZZ. 
ernannte ihn auſſer dem, was ihr Gemahl an dieſem berühmten: 
Ungluͤklichen gethan hatte, zur Marfchalls, Stelle mit allen Vor⸗ 
zuͤgen, welche ſeine vormalige Verdienſte mit ſich brachten. Es 
ſchien, als gaͤbe ihm der Eifer und die Erkaͤnntlichkeit neue Kraͤf⸗ 
te, ſich dieſer neuen Wolthaten wuͤrdig zu machen. Ob er gleich 
in einem hohen Alter und ſehr ſchwaͤchlich war, ſo beſuchte er 
doch noch die vornehmſte Plaͤtze des Reichs, um die Befeſtigungs⸗ 
Arbeit anzugeben; allein, da er merkte, daß ihn feine Kräften: 
verlieſſen, fo bat er im J. 1767. um Erlaubniß, fic) in die Rus 
he zu begeben, und lebte nur noch etliche Monathe. Er endigte 
dieſes Leben d. 16. Oct. (A. St.) des nehmlichen Jahrs, in 
dem Ssiten Jahr feines Alters. 
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